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Volksblart
Das „Bolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen,Jluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. zeit
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42144.

ofgebäude zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
erſönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uln

BSezugsbedingungen: Der Bezugsprets beträgt
ich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,

2 M. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts-

Sozialdemokratiſche Tageszeitung
ur

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg e h le

Kült!

Cilt!

Das kinzeicſinen zum
Doſßksbegefſiren ist die
Kosung afſfer Jreien!
Der Schamloſe.

kilt

Cilt!

Wilhelm, der Deſerteur, ſtützt ſich bei ſeinen Forderungen
gegen das deutſche Bolk auch auf das Berſailler Diktat.

Der Genter Altar.
Der Artikel 247 des Diktats von Verſailles beſtimmt:

Deutſchland verpflichtet ſich, binnen ſechs Monaten nach Jn-T des Vertrages an Belgien abzuliefern g
die Flügel des Triptychons der Brüder van Ehyck („Agneau

St Sune in Wenn ſegt Veenmne früher in
r Kirche San vo in Gent, jetzt im Berliner MuſeumKaiſer gricei mng eum).“

Dieſen enannten Genter Altar, oder richtiger diegär dieſe Genter Altars hat ein früherer preußiſcher König

aus Staatsmitteln, die ihm als „Entſchädigung“ ent
angener Einkünfte aus den Krondomänen während der Be

iungskriege gezahlt wurden, mit einer ganzen Sammlung vonildern (ſogenannte Sollyſche Sammlung erworben.

Wilhelm der Habgierige erklärte dieſe Sammlung, die
den wertvollen und größten Beſtandteil des heutigen Kaiſer-Fried
rich Muſeums in Berlin ausmacht, als hohenzollernſches
M Er wollte aber „gutmütigerweiſe“, wennihm ſonſt entgegengekommen würde, darauf verzichten. Wenn vom

preußiſchen Staat kein Entgegenkommen gezeigt werde, dann
müßten die Werte jener Sammlung berechnet werden!

s wurde damals von ihm aus darauf hingewieſen, daß allein
auf die beiden Flügel des Genter Altars fünf Millignen Dollar
geboten worden ſeien!

Das hieß mit anderen Worten, daß Wilhelm von dem verarmten
und ausgepreßten Deutſchland im Bedarfsfalle ſogar die Bilder
entſchädigt haben wollte, die auf Grund des Verſailler Diktats von
Deutſchland an Belgien abgegeben werden mußten!

Wahrlich: Die Habgier der Hohenzollern kennt
keine Grenzen.

Darum mußt du dich in die Liſte zum Volksbegehren ein-
tragen. Und vergiß nicht, noch mindeſtens einen Stimmberech-
tigten gleich ins Abſtimmungslokal mitzunehmen!

Die Halben.
Demofratiſcher Parieiausſchuß und Fürſtenabfindung

Der Demokratiſche Reichsausſchuß hat ſich am
Mittwoch in einer den ganzen Tag in Anſpruch nehmenden Sitzung
mit der Stellung der Demokratiſchen Partei zur Fürſtenabfindung
befaßt. Die Haltung der Reichstagsfraktion wurde vertreten
durch den Parteivorſitzenden Koch, die Haltung des Staatsbürger-
lichen Ausſchuſſes für das Volksbegehren durch den Landtags-
abgeordneten Nuſchke. Nach längeren Erörterungen faßte der
Demokratiſche Parteiausſchuß den folgenden Beſchluß:

„Der Parteiausſchuß ſpricht dem Vorſitzenden und der Reichs-
tagsfraktion den wärmſten Dank aus für die unermüdliche und
erfolgreiche Tätigkeit, die ſie zur Verbeſſerung des Ge-
ſetzentwurfes für die Fürſtenabfindung entfaltet haben.

Die Volksbewegung, die durch die maßloſen An
ſprüche der Fürſten entfeſſelt wurde und deren ſich
als erſte die Demokraten angenommen haben, hat zwar nicht alle

erreicht, aber einer erträglichen Regelung die Wege ge-
ebnet.

Der Parteiausſchuß ſtimmt dem neuen Kompromiß der Re-
gierungsparteien über die Fürſtenabfindung zu. Für den Fall,
daß die verfaſſungsmäßige Mehrheit für dieſen Entwurf infolge
des Widerſtandes der Rechten nicht erreicht werden ſollte, behält
ſich der Parteiausſchuß die Regelung der Frage durch den Volks-
entſcheid vor.“

Dieſer Beſchluß weicht erheblich ab von der eindeutigen Auf-
forderung der demokratiſchen Parteileitung, das Volksbegehren
nicht zu unterſtützen. Er nimmt zwar nicht ausgeſprochen
Stellung für das Volksbegehren wer ſich aber die Entſcheidung
der Fürſtenfrage durch den Volksentſcheid vorbehält, der muß die
verfaſſungsmäßigen Vorausſetzungen dafür ſchaffen, daß der
Volksentſcheid möglich wird. Der Vorbehalt des Demokratiſchen
Parteiausſchuſſes bedeutet zugleich die Not wendigkeit der
Unterſtützung des Volksbegehrens durch die Demo-
kraten.

Dieſe Unterſtützung iſt um ſo notwendiger,
noch nicht feſtſteht, daß alle Regierungsparteien im Plenum
Reichstags für das neue Kompromiß eintreten werden

Volkspartei hat ihre Widerſprüche nicht auf-

als durchaus
des
Die

Vayeriſche

gegeben und die Fraktion der Deutſchen Volkspartei hat
zwar prinzipiell dem Kompromiß zugeſtimmt, hat aber, wie der
„Lokalanzeiger“ berichtet, davon Abſtand genommen, einen Beſchluß
auf Fraktionszwang zu faſſen.

Durch dieſe Tatſachen ſowie durch den Beſchluß des Demo-
kratiſchen Parteiausſchuſſes wird die Aktion der demokratiſchen
Organiſationen im Lande für das Volksbegehren begründet und
unterſtützt.

J

Der Vorſtand des Jung demokratiſchen Verbandes
Bayern hat in ſeiner Vorſtandsſitzung einſtimmig beſchloſſen,
ſich dem ſtaatsbürgerlichen Ausſchuß zur Förderung des Volksbe-
gehrens anzuſchließen. Er fordert ſeine Mitglieder und Anhänger
im Lande auf, ſich in die Liſten für das Volksbegehren einzutragen.

Jungdemokratiſches Gelöbnis.
Die Halleſchen Jungdemokraten haben an den Vorſtand der

Demokratiſchen Partei in Berlin folgendes Schreiben geſandt:
Die Jungdemokraten Halle a. d. S. nahmen mit größtem Be-

dauern davon Kenntnis, daß die Leitung der Demokratiſchen
Partei von den Mitgliedern die Nichtbeteiligung am Volksbe-
gehren erwartet. Wiederholt geben wir Jhnen deshalb bekannt,
daß wir unſer bereits in öffentlicher Verſammlung gegebenes
Gelöbnis, alle Kraft für ſiegreiche Durchführung des Volksbe-
gehrens reſp. Volksentſcheides einzuſetzen, halten.

Die Parteiprinzipien müſſen zurücktreten, wenn es ſich um
das Volkswohl handelt. Alle Gegenargumente ſind angeſichts
des antinationalen Verhaltens und der großen Schuld der
Fürſtenhäuſer am Unglück Deutſchlands nicht ſtichhaltig.

Es iſt ein Kampf für die Autorität der Republik, in dem wir
uns eins wiſſen mit 90 Prozent der Halleſchen Parteimitglieder
und faſt der geſamten demokratiſchen Wählerſchaft.

Mit jungdemokratiſchem Gruß!
J. A.: A. Klemich, 1. Vorſitzender

Die reſtloſe Enteignung hat
bereits begonnen!

Jn den „Elſaß-Lothringiſchen Mitteilungen dem Bundes-
organ der vertriebenen Deutſchen aus Elſaß-Lothringen, iſt in
der ſoeben her ausgegebenen Märznummer folgendes zu leſen:

„Jm Armenhaus zu Mahyen an der Nette (Regierungsbezirk
Koblenz) muß der Invalide Fink leben. Er iſt 84 Jahre
alt. Mitkämpfer der Feldzüge 1966/70 und infolge der poli-
tiſchen Verhältniſſe ckls eine Folge des Krieges aus Elſaß-
Lothringen vertrieben worden. Auf wiederholte Ein-
gaben des Hilfsbundes für die Elſaß-Lothringer im Reich be
willigte der Präſident des Reichsentſchädigungsamtes dieſem
armen, alten Manne eine Beihilfe aus dem Härtefonds in
Höhe von 250 Mark, damit er mit dieſem Betrag die Bedürf-
niſſe ſeiner alten Tage an Taſchengeld und kleineren Beſchaf-
fungen beſtreite.

Was tut die Armenverwaltung der Stadt Mayhen a. d. Nette?
Sie beſchlagnahmt dieſem Mitkämpfer um Deutſchlands Ein-
heit den Betrag von 200 Mark.“

Das geſchieht zu derfelben Zeit, wo die Fürſten unerhörte
Forderungen an das deutſche Volk ſtellen. Dieſer Jnvalide Fink
iſt von Haus und Hof vertrieben, er, der 84jährige, arme und ver-
laſſene Kämpfer von 1866, Kämpfer von 1870 wird in der deut-
ſchen Republik enteignet, aber die Deutſchnationalen und die
bürgerlichen Parteien haben angeſichts ſolcher Fälle noch den Mut,
dem Volke zuzumuten, es ſolle 24 Milliarden Mark für ſeine da-
vongelaufenen Fürſten opfern,

Wilhelm II. iſt nicht vertrieben, er iſt feige da-
vongelaufen, er hat noch 30 Millionen, den geſamten Sil-
berſchatz und ein Schloß in Holland bekommen. Der Sgafjährige
Jnvalide Wilhelm Fink in Mahyen ſitzt im Armenhauſe,
er weiß nicht, wo er ſein müdes Haupt hinlegen ſoll, und in dem-
ſelben Augenblick, wo er für die kurzen Jahre, die er noch zu leben
hat, ſage und ſchreibe 250 Mark Abfindung erhält, werden
ihm ſofort 200 Mark konfisziert! Denkt an das Volks-
begehrenl!

Fürſten als Volksplünderer.
Von Dr. Karl Müller.

Schon im 18. Jahrhundert war es das Hauptbeſtreben der
ſtaatlichen Finanzwirtſchaft geweſen, die Kaſſen der Fürſten zu
füllen. Friedrich der Große ließ ein ganzes Heer franzö-
ſiſcher Zollbeamten nach Preußen kommen, die ſich nicht
um das Wohl und Wehe des Volkes ſorgten, ſondern lediglich auf
die Füllung der königlichen und zugleich der eigenen Kaſſen be-
dacht waren. Dieſe Herren von der „Regie“ trieben es ſo arg,
daß ſchließlich ſelbſt der König ſie anwies, es mit der Einziehung
der Steuern bei der ärmeren Bevölkerung nicht zu hart zu
treiben. Dieſe Regie brachte in den Jahren 1764 bis 1786
42 Millionen Taler mehr ein, als man nach dem gewöhnlichen
Staatseinkommen der vorhergehenden Jahre veranſchlagt hatte.

Auch in den übrigen deutſchen Staaten beſtanden faſt überall
Verbrauchs- und Verkehrsſteuern der verſchiedenſten Art. Die
gewöhnlichſte war die Akziſe, eine Abgabe, die von allen zum
Verkauf kommenden Gegenſtänden erhoben wurde, mochten ſie
aus dem Auslande oder Jnlande kommen, mochten ſie ſchon ein
mal verſteuert ſein oder nicht. Bier-, Salz- und Viehſteuern
waren bei der minderbemittelten Bevölkerung böchſt unbeliebt,
während die Perückenſteuer, die jährlich etwa bis 224 Taler
koſtete, vor allem die Reichen traf. Auf Karoſſen ſtand eine jähr-
liche Seteuer von 8 Talern, und unter König Friedrich I. von
Preußen mußten ſogar die Frauen für ihren Kopfputz eine Steuer
erlegen. Jn Bayern gab es nicht weniger als 40 verſchiedene
Steuern. Jn Wien zehrten die Steuern ein Siebentel des Ge-
ſamteinkommens eines Bürgers auf.

Außerordentlich drückend waren die beſtehenden Kopfſteuern, die
gleichmäßig von arm und reich erhoben wurden und beſonders
hart die kinderreichen Familien trafen, da ſie von jedem Fami-
lienmitglied vom 14. Lebensjahr an bezahlt werden mußten. Da-
zu kamen noch grundherrliche Zinſen und Abgaben und Dienſt-
leiſtungen, die den Landmann mehr koſteten als die Abgaben in
barem Gelde, und die überaus koſtſpieligen Wild- und Jagd-
ſchäden. Befreit von allen direkten Steuern waren dagegen die
Ritterſchaft, die Geiſtlichkeit, die Beamten und das diplomatiſche
Korps.

Einzelne Fürſten waren unerſchöpflich in der Aufſuchung immer
neuer Steuerquellen und fragten nicht danach, ob ihre „Unter-
tanen“ ſchließlich unter der Laſt erliegen mußten. Ueber den
Herzog Karl von Württemberg klagten die Stände, er habe das
Salz-Verkaufsrecht an ſich geriſſen (er war es, der die erhöh-
ten Aufwendungen ſeiner Mätreſſen mit einer Er-
höhung der Salzſteuer beſtritt), er habe die Beſitzer von Pferden
gezwungen, ſie ihm für einen geringeren Betrag zu überlkaſſen,
als ſie wert waren, habe jedoch, wenn ſolche Pferde ins Ausland
verkauft wurden, ſich ſelbſt noch eine hohe Steuer dafür zahlen
laſſen; er habe ferner die Getreidevorräte aus den Speichern her-
ausgenommen und verkauft, das Geld aber für ſich behalten, er
habe Steuern doppelt eingezogen, und er habe den Handwerkern
das Wandern verboten und ſich von ihnen ein Abſtandsgeld zahlen
laſſen, wenn ſie Meiſter werden wollten und es wegen der fehlen-
den Wanderjahre nicht konnten. Jm Fürſtenbergiſchen mußte

jeder Untertan bei 10 Talern Strafe einen fürſtlichen Kalender
Jm Kurmainziſchen mußte jeder Beſitzer jährlich ſechs

Sperlinge abliefern und für jedes nicht abgelieferte Stück einen
Groſchen Strafe zahlen. Jn Baden-Durlach mußten die Bewoh-
ner Wachdienſte tun oder Wachgelder zahlen. Der Fürſt aber
nahm eigene Wächter an, die die Bewohner außer den Wach-
geldern noch extra bezahlen mußten, und endlich mußten ſie dann
auch noch die Wachdienſte tun.

Das größte Aergernis aber erregte die Verwendung dieſer er-
preßten Gelder. Der Fürſt, der Hofſtaat und das Militär ver
ſchlangen den größten Teil der Einnahmen, und für Zwecke der
Landeswohlfahrt blieb kaum etwas übrig. Selbſt ein ſparſamer
Fürſt, eine ganz ſeltene Erſcheinung, glaubte es der fürſtlichen
Würde ſchuldig zu ſein, einen prunkvollen Hofſtaat und ein wohl-
ausſtaffiertes Heer zu halten. Friedrich Wilhelm I. von Preußen
verwändte bei kaum 7 Millionen Talern Einnahme 6 Mil-
lionen auf ſein Heer. Für andere Staatszwecke war
nicht s vorhanden. Auch Friedrich der Große verbrauchte 99
Prozent der Einnahmen für das Militär. Jn Oeſterreich
koſtete das Heer ungefähr den dritten Teil der Geſamteinnahme.
Was für Summen mußten dort aufgebracht und unterſchlagen
werden, wenn das Hofgeſinde ſelbſt bei geringfügigen Ausgaben
Unterſchleife wie die folgenden machen konnte: Zum Ein-
weichen des Brotes für die Papageien des Kaiſers
2 Faß Tokaier, für Peterſilie in der Hofküche 4000 Gulden, für
den Schlaftrunk der Kaiſerin täglich 12 Kannen Ungarwein uſw.
Jn Sachſen gehörten zum Hofſtaat unter dem im Vergleich zu
Auguſt dem Starken ſehr ſparſamen Friedrich Auguſt III. 150
Kammerherren und 97 Kammerjunker. Jn der Militärrangliſte
ſtehen 4 Generalfeldmarſchälle und 13 Generalleutnants. Zu
Ausgaben für die Landeswohlfahrt ſind kaum Anſätze vorhanden
und für öffentlichen Unterricht findet ſich nicht ein Pfennig.
Unter Auguſt dem Starken hatte das bekannte Luſtlager bei
Zeithain 1 Million Taler gekoſtet, und unter ſeinem Nachfolger
verbrauchte der Miniſter Graf Brühl, der bei ſeinem Tode 560
Röcke, darunter 198 geſtickte. 102 Uhren und 843 Tabaksdoſen
hinterließ, allein jährlich 1 Million Taler. Von den 3 Millionen
Gulden, die die Pfalz eintrug, verwendete der prachtliebende Karl

kaufen.

Theodor 20 000 Gulden für die Oper, 10000 Gulden auf den
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Marſtall (ex hielt 1000 Pferde), 80 000 für die Jagd, 60 000 für
ſeine Schlöſſer und ebenſoviel für ſeine Kunſtgärten in Mann
heim und Schwetzingen. Dazu kommen noch die übrigen Koſten
der Hofhaltung, die nicht weniger als 1800 Perſonen umfaßte.
Für 5500 Mann Soldaten wurden 21 Generale beſoldet.

633 121 Einzeichner in Berlin
bis Mittwochabend.

Berlin, 11. März. (Radiomeldung.)
Jn GroßBerlin haben ſich am Mittwoch 73 895 onen in

oie Liſten zum Volksbegehren eingezeichnet, ſo daß die amtzahl
der Eintragungen in der Reichshauptſtadt auf 638 121 geſtiegen iſt.

Die Nachrichten aus dem Lande zeigen, daß im ganzen Re
die Eintragungen für das Volksbegehren günſtige Fort
ſchritte machen.

München, 10. März. (Eig. Drahtbericht.)
Bis zum Mittwochabend belief ſich die Zahl der Eintragungen

zum Volksbegehren in München auf rund 25 000.

Stuttgart, 11. März. (Radiomeldung.)
Bis Mittwoch abend wurden in Stuttgart 33 448 Eintragungen

zum Volksbegehren gebucht.

BVraunſchweig, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)
In der Stadt Braunſchweig ſtieg die Zahl der Unterzeichner des

Volksbegehrens am Montag auf 12000. Am Dienstag trat eine
weitere Steigerung ein. Es gingen 1650 Perſonen zur Abſtim
mung, ſo daß bis Dienstag abend 13 650 Unterſchriften vorhanden
waren.

Kleinrentnerfürſorge und Fürſten-
abfindung.

Für gerechten ſozialen Ausgleich.
Die Kleinrentnerfürſorge iſt durch die Verord-

nung über die Fürſorgepflicht vom 183. Februar
1924 geſetzlich geregelt. Sie beſtimmt, daß bei alten oder er
werbsunfähigen Perſonen, die infolge eigener oder
fremder Vorſorge ohne die eingetretene Geldentwertung nicht auf
die öffentliche Fürſorge angewieſen wären, bei Prüfung der Hilfs-
bedürftigkeit, der Art und des Umfanges der Hilfe auf ihre
früheren Lebens verhältniſſe Rückſicht zu neh-
men iſt, dabei aber auch die allgemeine Verſchlechterung der
Lebenshaltung des deutſchen Volkes beachtet werden muß. Als
erwerbsunfähig iſt ein Kleinrentner dann anzuſehen, wenn er in-
folge körperlicher oder geiſtiger Gebrechen nicht nur vorübergehend
außerſtande iſt, ſich durch Arbeit einen weſentlichen Teil ſeines
Lebensbedarfs zu beſchaffen.

Die Fürſorge ſoll insbeſondere nicht abhängig gemacht werden
rom Verbrauch oder der Verwertung a) kleiner Vermögen, b) eines
angemeſſenen Hausrates. wobei die bisherigen Lebensverhältniſſe
des Bedürftigen zu berückſichtigen ſind. c) von Familien- und Erb
ſtücken, deren Entäußerueg den Hilfsbedürftigen beſonders hart
treffen würde oder deren Verkehrswert außer Verhältnis zu dem
Werte ſteht, den ſie für den Hilfsbedürftigen oder ſeine Familie
haben, d) von Gegenſtänden, die zur Befriedigung geiſtiger, be-
ſonders wiſſenſchaftlicher oder künſtleriſcher Bedürfniſſe dienen und
deren Beſitz nicht Luxus iſt, e) eines kleinen Grundſtücks, das der
Hilfsbedürftige ganz oder zum größten Teil mit bedürftigen An
gehörigen bewohnt und das nach ſeinem Tode dieſen weiter als

ohnung dienen wird.
Die Reichsregierung hat am 7. September 1925 eine Verord-

nung erlaſſen, die den Sozial- und Kleinrentnern in der Regel
ein Viertel an Unterſtützung mehr geben will, als der Unter
ſtützungsrichtſatz in der Gemeinde beträgt. Selbſt dieſe beſcheidene
Verbeſſerung wird von den Gemeinden und Begzirksfürſorgever-
bänden entweder gar nicht oder nur zu einem Teil durchgeführt.
Nach einer im „Vorwärts“ veröffentlichten Erhebung betragen die
Unterſtützung srichtſätze für ein Ehepaar in

s Gemeinden Pis 25 M.76 890163 40183 5H9132 Uber 5035 haben keine Richtſätze,
129 haben keine Extrafrauenzulagen,
461 geben keine höheren Sätze für den

Unterhalt von Kindern,
Alle Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion

auf Einführung von Mindeſtunterſtützungsſätzen, die
den unbedingten Lebensunterhalt garantieren, ſind bisher er-
folglos geblieben. Für die Kleinrentner iſt kein Geld da. Die
Fürſten fordern Milliarden. Das zum Volksbegehren
rorgelegte Geſetz über die Enteignung der Fürſten-
vermögen ſieht vor, daß das enteignete Vermögen auch den
Kleinrentnern mit zugute kommen ſoll.

Gibt es einen notwendigeren ſozialen Ausgleich für die
durch die Verbrechen der Hohenzollern ins Elend Geſtürzten?
Wer mit uns dieſer Meinung iſt, darf nicht verſäumen, ſich ein-
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Front gegen Deutſchland.
Genf, 11. März. (Radiomeldung.)

Der Mittwochnachmittag hat in Genf zur Entladung eines Ge-
witters geführt, das ſeit einigen Tagen in der Luft lag. Es brach

nicht dort aus, wo es alle Welt am erſten erwartet
tte, ſondern in einer ganz anderen Richtung. Plötzlich zuckten

Blitze, die äußerſt ſtarke Verwirrung und Beunruhigung hervor-
gerufen haben, nicht aus dem franzöſiſch- polniſchen Himmel, ſondern

vom ſüdamerikaniſchen-halbtropiſchen Himmel
e der erſte Delegierte Braſiliens Mellofranco während

len Ratsſitzung, die nachmittags von 5 bis 8 Uhr ſtatt-
and, die zornige Drohung, daß Braſilien als Mitglied des Rates
eutſchland die Erteilung eines ſtändigen Ratsſitzes verweigern

würde, wenn Braſilien nicht zu gleicher Zeit ein ſtändiger Sitz ge
währt würde. Er fügte hinzu, daß ſich Braſilien durch Locarno

ni gebunden fühle.
ſeit Anfang der Woche wurde in gewiſſen Kreiſen be

hauptet, Spanien und Braſilien würden wahrſcheinliche die Erteilung eines ſtändigen Sitzes an Deutſchland ihr
et o einlegen, wenn ihre eigenen Wünſche nicht befriedigt wür-

den. Dieſen Gerüchten wurde zunächſt kein Glaube geſchenkt. Um
ſo verblüffender wirkte die von Mellofranco abgegebene Erklä-
rung. Jedermann war ſich bewußt daß damit das ganze Vertrags-
werk von Locarno in Frage geſtellt und die unmittelbare Zukunft
des Völkerbundes in Gefahr gebracht werden könnte. Die augen-
blickliche Lage wurde verſchlimmert durch den Vertreter Spaniens
Ouinones de Leon der ſich verpflichtet fühlte, den Spuren
des braſilianiſchen Vertreters zu folgen, indem er eine zwar viel
ger gehaltene, in den Schlußfolgerungen jedoch ähnliche
Erklärung abgab. Die Wirkung dieſer Erklärung war um ſo
ſtärker, als vorher der ſchwediſche Außenminiſter noch einmal aus-
führlich begründet hatte, warum er an ſeiner Abneigung gegen
die Schaffung neuer ſtändiger Ratsſitze außer dem für Deutſchland
feſthalten müſſe. Auch der belgiſche Außenminiſter Vandervelde
brachte eine ähnliche Auffaſſung zum Ausdruck. Allerdings wieſen
ſowohl Unden wie Vandervelde darauf hin, daß ihnen die Auf-
nahme Polens in den Rat im September als politiſch vorteilhaft
erſcheine. Die Wirkung der Jntervention von Mellofranco und
Quinones de Leon auf die Ratsmitglieder ſcheint außexordentlich
ſtark geweſen zu ſein. Von Chamberlain ſagt man, daß
er faſt faſſung slos war. Selbſt der außergewöhnlich ruhige
tſchechiſche Außenminiſter Beneſch ſoll vlötzlich äußerſt nervös
delüenn ſein. Bezeichnend für die neugeſchaffene Lage war die
rklärung, die der franzöſiſche Delegierte Paul Bonvour ab-

gab und die folgendes beſagt: „Frankreich hat ſich in Locarno ver
pflichtet, für die Erteilung eines ſtändigen Ratsſitzes an Dentſch-

Die Deleootions führer
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Gewitter in Genf.
Brafilien und Spanien als dringende Bewerber um neue Ratsſitze.

Von links nach rechts: Secialoja (Jtalien), Vandervelde (Velgien), Luther (Deutſchland),
Deutſchland).

land einzutreten. Wenn auch Frankreich bedauert, daß Deutſch
land gegen den r. Eintritt anderer Mächte, vor allem
Polens, Einſpruch erhebt, ſo wird es ſich doch nicht beirren laſſen,
ſondern dem gegebenen Wort treu bleiben und den gen
digen Ratsſitz für Deutſchland verlangen.“ Dieſe Erkle int
auf ſämtliche Mitglieder einen ſtarken Eindruck gemacht zu en.Jn ihr kam zum Ausdruck, daß Frankreich und Denſaland

auf einer gemeinſamen Linie befanden, gegenüber der
durch die Erklärungen des braſilianiſchen Vertreters herauf-
beſchworenen Gefahr.

Es iſt begreiflich, daß der dramatiſche Verlauf der Sitzung
gemein große Aufregung auch in den Lagern hervorgerufen her
deren Vertreter an der Beſprechung nicht beteiligt waren. Natür-
lich gab es Leute, die plötzlich alles in tiefſter wärze S und
ſchon alles verloren gaben. Der deutſche Außenminiſter reſe
mann, der zuſammen mit dem Reichskanzler zwiſchen 10 und
11 Uhr abends dem engliſchen Außenminiſter einen Beſuch gemacht
hatte, in deſſen Verlauf die neue Lage beſprochen wurde, warne
nach ſeiner Rückkehr in das Hotel „Metropol“ die Preſſevertreter
vor allzu peſſimiſtiſchen Anwandlungen und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß trotz der Erklärung des braſilianiſchen Vertreters
ſich ſchließlich doch eine zufriedenſtellende Löſung finden laſſe.

Brinand, der heute vormittag um 10 Uhr in Genf eintrifft,
wird jedenfalls eine Lage vorfinden, die vielleicht komplizierter
iſt, als er ſie anzutreffen gedachte. Stärker als je erwarten alle
Vertreter hier, daß es ſeinex großer diplomatiſchen Kunſt gelingen
möge, die alten und die neuen Schwierigkeiten zu überwinden.
Auf franzöſiſcher Seite wird vorläufig mit Genugtuung feſtgeſtellt,
daß die Verſchärfung der Lage nicht durch eine deutſch- franzöſiſche

deinungsverſchiedenheit hervo gerufen worden iſt.
Die offiziöſe Beſprechung der Ratsmitglieder wird heute nach

mittag fortgeſetzt. Es wird in der franzöſiſchen Delegation für
wahrſcheinlich gehalten, daß vor dieſem neuen Gedankenaustauſch
eine Unterredung zwiſchen Briand und Luther-Streſe-
mann ſtattfindet.

Deutſchlands Aufnahme.
Bom Aufnahmeausſchußs einſtimmig genehmigt.

Genf, 11. März. (Radiomeldung.)
Die Aufnahmekom miſſion hat heute vormittag in einer

Sitzung von kaum 15 Minuten Daner die von ihrem Unteraus-
ſchuß vorgelegten Berichte über die Aufnahme Deutſch
üands in den Völkerbund ohne Diskuſſion einſtimmig ge
nehmigt und ihren Vorſitzenden, Sir Auſten Chamberlain,
zum Berichterſtatter bei der Völkerbundsverſammlung berufen.

Die Macher in Genf.
nach einer Beſprechung im Hotel „Beag u Rivage“.

W
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Briand (Frankreich) und Streſemann
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Johannes Schlaf lieſt.
„Ja, es wird beſſer werden, und ob a alles ſonſt beim

alten bliebel! Denn ein Stamm geſunder Kerls wird empor-
kommen, die ſich nicht durch Redensarten und Hirngeſpinſte
unterkriegen laſſen, und eine Zeit, bei der ſie Widerhall
finden. Sie werden ſern, ſo wahr ſie geweſen ſind. Und wenn
wir über Trieb und Kräfte reflektieren, weil wir unſer ſelbſt
ungewiß ſind, ſo werden ſie Trieb und Kraft ſein. Mitten
im Leben werden ſie den herrlichen Leichtſinn haben, daß ſie
lachen können, und in ihrem Lachen wird keine Bitterkeit und
verſteckte Anklage ſein. Mit all ſeinen wunderlichen Leiden
ſchaften und ſeinem tollen Durcheinander wird es ihrer Kraft
ein Spiel ſein. Tändeln werden ſie mit ihm, wie die Griechen
mit ihm tändelten, und ſie werden die alte Sphinxbeſtie ſingen
machen und ihre tauſend wirren Töne zuſammenzwingen in
eine Harinonie. Dann wird es mit dem Geſchwätz von Sitt
lichkeit und Wahrheit, von Optimismus und Peſſimismus
endlich mal eine Zeitlang ein Ende haben. Jhr Lachen wird
es übertönen. Kein Suchen mehr, denn ſie werden gefunden
haben, was einzig je zu finden iſt: ſich ſelbſt. Sie werden
ſich erlöſen vom Leben in Werken, um die es webt von ihrem

er ingenden Leichtſinn wie Sonnenſchein und roſiges
Leuchten.“

(Aus „Jn Dingsda“ von Johannes Schlaf.)
Der dritte Abend der Literariſchen Kammerveranſtaltungen im

leinen Rundſagal der Moritzburg galt eirem Halbvergeſſenen. Die
üngere Generation weiß heute ſehr wenig vom Meiſter Jo
'annes Schlaf, der gemeinſam mit Arno Holz die „Familie
Selicke“, das naturaltiſtiſche Drama, geſchaffen hat, das der große
Anſtoß jener literariſch-dramatiſchen Bewegung wurde, die einen
Jerhart Hauptmann auf die Höhen dichteriſchen Ruhmes trug.
Dr. Wittſack, der geſtern abend die Aufgabe übernommen hatte, Botſchafter Frhr. v. Maltzahn, wohnten dein Konzert Furtwäng-
inige einkleitende Worte über Schlaf zu ſprechen, beſchränkte ſich
rfreulicherweiſe auf die Mahnung an die lebende Generation, des
Neiſters Schlaf nicht nur mit Worien und Verſprechungen, ſon wänglers ſtatt.
ern auch durch die Tat zu gedenken. Wittſack unterließ langaus-
olende literariſche Exkurſe „ohne Belegexemplare“ und ſonſtige
znterpretationsverſuche, ſondern gab dem Dichter das Wort, der Kompeſi die lebensgroße Brongeſtatue eines griechiſchen Jüng-
eine Vorleſungen mit heute noch ſehr intereſſanten Stücken aus lingse unverſehrt vorgefunden

werk aus der Zeit des PhygiusJn Dingsda“ eröffnete
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Jndem Schlaf ſo ſeine ſtärkſte Poeſie an den Anfang ſtellte, ge
wann das anweſende Publikum ſehr ſchnell die gewünſchten Be-
ziehungen zu ihm, die ſich durch den von Schlaf ausgehenden
jugendlichen Optimismus zeitweilig recht friſch und lebhaft ge-
ſtalteten. Dieſer Optimismus, der in dem unſerem Referat voran-
geſtellten Zitat ſinnfällig zum Ausdruck kommt, ließ uns zeitweilig
vergeſſen, daß der Dichter im Juni d. J. bereits ſein 64. Lebens-
jahr vollendet und daß er, wie er uns im zweiten Teil ſeines
Abends durch Wiedergabe eines Abſchnittes aus einem neueren
Werk über Deutſchland überzeugte, nicht mehr der frohe, jugend-
liche, ins Ganze ſtrebende Optimiſt, ſondern der durch bittere
perſönliche Erfahrungen in ſeinen kleinen Kreis zurückgeſchreckte
Gläubige iſt. Die Zuhörerſchaft nahm Schlaf jedoch gern ſo, wie
er war und wie er iſt. Das Gefühl der Dankbarkeit für den
mutigen Vorkämpfer einer neuen Dichtergeneration von ehedem
und das Bewußtſein unerfüllter Dankespflicht gegenüber einem
Manne, an dem viel gutzumachen iſt, ſchufen jene Stimmung,
unter der Dichter und Zuhörer in Frieden eins wurden.

Um die Moritzburg pfiffen Winterſtürme und balgten ſich dicke
weiße Schneeflocken, während Schlaf uns ſeinen Frühling aus-
breitete. Und vielleicht gilt von ihm, was er „Jn Dingsda“ ſagt:
„Als ich nach Hauſe kam, kbatte ich naſſe Stiefel und vielleicht
einen tüchtigen Schnupfen im Leibe, aber Courage für lange
Tage.“ So hoffen wir, daß die ſtarke Reſonanz, die der Altmeiſter
des Naturalismus geſtern abend als Menſch wie als Dichter
hier gefunden hat, ſeine „Courage“ wie ſeinen Glauben an die

große Zukunft ſtärken möge. Seh.e W M
Konzert Furtwänglers in Waſhington. Ein erleſenes Publikum,

angeſehene Perſönlichkeiten aus der Diplomatie und der Geſell-
ſchaft, unter ihnen Unterſtaatsſekretär Grew und der deutſche

lers bei und brachten ihn nicht endenwollende Huldigungen dar.
Später fand in der Botſchaft rin Feſtempfang zu Ehren Furt-

Auffindung einer altgriechiſchen Statue in Pompejt. Wie
„Tribuna“ aus Neapel meldet, wurde bei Ausgrabungen in

Stadttheater.
Don Giovannl.,

Oper von W. A. Mozart.

Die erſte deutſche Aufführung der Oper „Don Juan“ fand
am 23. Mai 1798 in Mainz ſtatt; die deutſche Ueberſetzung des
Textes beſorgte Gottlob Neefe, der als Lehrer Beethovens be
kannt iſt. Was an dieſer Oper his heute in Faſſung, in Text
und Muſik verbeſſert (7) wurde, ſteht wohl einzig da. Man
darf behaupten, daß faſt jedes größere Theater ſeine beſondere
„DonJuan“Umarbeitung hatte. Die großartige Aufnahme, die
Mozart im Anfang des Jahres 1787 in Prag fand, beſtimmte
ihn, dem dortigen Publikum ſeine beſondere Dankbarkeit zu be
weiſen. „Weil die Prager mich ſo gut verſtanden haben“, ſagte er,
„will ich eine Oper für ſie beſonders ſchreiben.“ Der damals be
We Jmpreſario Bondini nahm Mozart beim Wort und
ſchloß einen Vertrag, wonach ſich Mozart verpflichtete, ſein neues
Opus „Don Juan“ zuerſt nach Prag zu bringen. Am 296. Oktober
1787 fand die Erſtaufführung ſtatt. Und die Oper wurde von
den Böhmen gleich als Meiſterwerk anerkannt. Weniger begeiſtert
waren die Wiener, als „Don Juan“ am 7. Mai 1788 in Wien
zur Aufführung kam. Erſt nach vielen Wiederholungen begriffen
die phäakiſchen Wiener dieſes Meiſterwerk. Mit dieſer r ger

irMozart wohl auf dem Höhepunkt ſeines Könnens.
hier einen der größten Dichter auf muſikaliſch-dramatiſchem Ge
biete und bewundern die Meiſterſchaft der individuellen muſika
liſchen Charakteriſtik, die in der Vollendung überwältigend iſt.Nicht nur durch die Stimmen, ſondern durch alle neſodiſchen

Wendungen werden die Figuren der Oper ſo gezeichnet, daß wirvollendete eigenartige Typen ſehen. Der „Don Juan“ hat da ſt
die Welt erobert, ſein Wert und Ruhm ſtehen feſt begründet. r
ſtehen vor einem Gipfelpunkt menſchlichen Schaffens und Könnens,
der uns in ſteter Bewunderung erhält.

Der „Don Jugn“ iſt in der Urfaſſung mit italieniſchemText als „Don Gioban nut ſonponſegf worden
Mozart rein geſanglich für talieniſche Kehlen gedacht. Die mo
derne Seſangstechnik, beſonders der Wagnerſche Sprechgeſang,hat die Kunſt des italieniſchen „bel canto“ bei uns ſtark ver t
Eine geſanglich einwandfreie Aufführung von „Don Juan“

Es handelt ſich um ein Meifter-

ne le

gehört auch an allererſten Bühnen zu einer großen Seltenheit.
Die Neueinſtudierung des „Don Juan“ an unſerer Bühne
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Bolliſcher Borbereitungsaft
für einen Putſch.

Ebert, Severing, Streſemann „ohne weiteres
zu erſchießen“.

Die Schwarze Reichswehr und ihre Feme ie. e iſtdie Sitzung des Reichstagsunterſichungseusſhuffe für die

mordorganiſationen und den Antrag der Staatsanwaltſchaft Berlin
auf e wg der Strafverfolgung von neun kommuniſtiſchen
Reichstagsabgeordneten wegen Verdachts des Hochverrats im Jahre
rn eder in den Vordergrund des öffentlichen Intereſſes ge

Landsberg regte zunächſt an, daß angeſichts d üdes terials ein beſonderer Sekretär mit der Sienng ges r
laufenden Materials und mit der Erledigung der Vorarbeiten be
auftragt würde. Mit überwiegender Mehrheit beſchloß der Aus-
ſchuß, die ſofortige Beauftragung eines Sekretärs mit den Vor
arbeiten beim Präſidium des Reichstages zu beantragen. Zum

r a wurde einmütig Dr. Levi (Soz.) gewählt.
ie Denkſchrift des Reichswehrminiſteriums entwickelte folgende

Gedankengänge: „Mit der Schwarzen Reichswehr 4w auf dem
Wege über die in den Jahren 1922/23 geſchilderten Arbeitstrupps
des Wehrkreiskommandos III wiederholt auch die Dienſtſtellen des
Reichsheers in Beziehung gebracht worden. Die Trupps ſind
ſeit Oktober 1923 aufgelöſt. In Uebereinſtimmung mit dem
Chef der Heeresleitung ſind die Behauptungen, daß es ſich dabei
um militäriſche Formationen außerhalb der Reichswehr handelte,
ſtets entſchieden abgelehnt worden. Der Generaloberſt von Seeckt
hat die von rechtsradikaler Seite gekommene Anregung zur Bil-
dung einer ſolchen Schwarzen Reichswehr ebenſo in ſcharfer Form
zurückgewieſen, wie die von der Linken kommende, „ſchwarz
rotgoldene“ BVataillone aufzuſtellen. (Das glauben wix
gern. D. Red.)

Eine weitere Denkſchrift, die von neun kommuniſtiſchen Reichs
tagsabgeordneten verfaßt worden iſt, um dem Antrag des Ober-
reichsanwalts auf Strafverfolgung wegen Hochverrats im Putſch-
winter 1923/24 entgegenzutreten, beſchäftigt ebenfalls die Oeffent-
lichkeit. Die Denkſchrift trägt bereits bekannte Tatſachen zu
ſammen mit Neuem vor. Auch ſie wird dem Reichstagsunter-
ſuchungsausſchuß wertvolles Arbeitsmaterigl bringen. Jn der
Denkſchrift werden zunächſt die Vorgänge des Jahres 1923 ein-
gehend behandelt und vor allem die eigenartige Rolle, die der Füh-
rer des Alldeutſchen Verbandes, Juſtizrat Claß, der Leiter des Land
bundes der Prorinz Brandenburg, von Oppen-Buchow, und
der Mecklenburger Landbundführer von Wendorff ſowie der
ReichewehrOberſtleutnant Bock, der General von Tſchiſchwitz
in Stettin, der Major von Ond ar za in Schwerin geſpielt haben.
Neu iſt in der Denkſchrift der Vorbereitungsakt für den in der
Nacht vom 29. zum 30. September geplanten Putſch. Ein Kom
mando z. b. V, („zur beſonderen Verfügung“), das im großen und
anzen aus den Fememördern des Oberleutnants Schulz zuS war, ſollte die Regierung aktionsunfähig machen

durch folgende „Vorarbeit“: Nachts 2 Uhr, eine Stunde vor
Sammeln der Truppen, ſollten ohne weiteres erſchoſſen werden:
der Reichspräſident Ebert, der Reichskanzler Streſemann und der
Miniſter Severing. Alle anderen Miniſter ſollten verhaftet,
bei dem geringſten Widerſtand jedoch ebenfalls erſchoſſen wer-
den. Der Stadtkommandant von Berlin ſollte gleichfalls über die
Klinge ſpringen, ſobald er irgendwelchen Widerſtand bereitete. Jm
übrigen werden recht dunkle Beziehungen zwiſchen dem Oberſt-
leutnant Bock, dem Juſtizrat Claß, den Wehrkreis-
kommandanten, vor allem dem General von Tſchiſch-
witz angedeutet, die nur vor dem Unterſuchungsausſchuß geklärt
werden können.

Deutſcher Reichstag.

Etat des Reichsinnenminiſters.
Berlin, 11. März. (Soz. Preſſedienſt:)

Sowohl zu Beginn wie am Schluß der Mittwochſitzung des
Reichstages verſuchten die Kommuniſten, eine Beſprechung über die
Londoner Konferenz der Arbeitsminiſter auf die Tagesordnung zu
bringen. Sie behaupteten unter Widerſpruch des Reichsarbeits
miniſters, dieſer mit dem ausgeſprochenen Willen nach London
fahre, das Waſhingtoner Abkommen nicht zu ratifizieren. Es
wirkte etwas ſenderbar, daß die Kommuniſten ſich a einmal ſo

das Waſhingtoner Abkommen einſetzten, nachdem ſie es jahre
als einen kapitaliſtiſchen Schwindel bezeichnet haben. Trotz

dem unterſtützte die Sozialdemokratie die kommuniſtiſche An
regung, jedoch ſtimmten alle übrigen Parteien gegen den kommu-

niſtiſchen eDann wurde in die Generaldebatte der zweiten Beratung des
Reichshaushalts des Innern eingetreten. Während im vorigen
Jahre die Wogen der Erregung bei der Beſprechung der inneren
Politik infolge der deutſchnationalen Vorftöße, gegen die Ver-
faſſung hoch gingen, ſpielte ſich diesmal die Auseinanderſetzung
auch bei dieſem Haushalt in ruhigen Bahnen ab. Der Reichs
innenminiſter Dr. Külz hielt eine reichlich allgemein gehaltene
Rede, die er nicht als ein Programm aufgefaßt wiſſen will. Er-
freulich iſt ſein ſtarkes Bekenntnis zur Republik und
ur Notwendigkeit eines republikaniſchen Beamten-u m Etwas zu weit kam er den Föderaliſten entgegen. Wenn
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hatte ſtark heterogene Werte. Den italieniſchen Geſangsſtil zeigte
nur der Ottavio von Marcell Wittriſch. Er ſang beide Arien
mit gediegener Kunſt. Hilde Voß bewies mit ihrer Elvira, daß
ſie auch auf fremdem Gebiete künſtleriſch wirken kann. Die
Titelrolle war bei Ewald Böhmer in guten Händen, blieb
aber in den Höhepunkten dieſer Aufgabe (Champagner-Lied und
D-Dur-Ständchen) ohne beſondere Wirkung. Eine ſehr niedliche
Zerline, die auch geſanglich beſtens wirkte, war Charlotte Strem-
pel. Eleonore Welff ſtattete ihre Donng Anna mit rächtigen
hohen Tönen aus. Noch ſeien Auguſt Roesler eporello),
Elof Benktander (Comthur) und der Baßbuffo Panl aus
Hannover als Maſſeto erwähnt, die alle recht gute Leiſtungen
brachten.

Generalmuſikdirektor Band war bemüht, die Schönhelten der
Partitur künſtleriſch auszudenten. Leider waren die Künſtler
nicht immer ganz bei der Sache, ſo daß der Geſamteindruck des
Abends trotz hervorſtechend guter Einzelmomente nicht reſtlos be
friedigte.

Was der Aufführung ſehr ſchadete, waren die endloſen Pauſen
zwiſchen den einzelnen Akten und Bildern, hier müßte im Jnter
eſſe der Geſamtwirkung Wandel geſchaffen werden. Der ganze
Abend ſtand unter keinem günſtigen Stern. 8. S.
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Halleſches Theater and Kuntteden.
Stadttheater. Heute, Donnerstag „Katte“. Freitag „DonSir „Katte“. Sonntag vormittag 11 Uhr:

effentliche Hauptprobe zum 7. Städtiſchen Symphoniekongert;ahnte e Withelm Tell“; abends 8 Uhr: „Die Frau
ohne Kuß“. 7. Städtiſches Symphoniekongert am Montag, dem
15. März, abends 7 ihr, unter Leitung von Generalmuſik-
direktor Erich Band. Soliſtin des Abends iſt die Geigerin Anna
Hegner (Baſel). Die Künſtlerin ſpielt in Halle das endelsſohn
Konzert.

amTam“, ein Schwank von A. Morton, der in London überun n erlebte, wurde in der deutſchen Bearbeitung
v dmann-Frederich, dem bekannten Luſtſpieldichteind Plrgtor des Berliner Metropol-Theaters, zur
alleinigen deutſchen Uraufführung von der Jntendanz der ſtädti-
ſchen Bühnen in Halle angenommen.
am Oſterſonntag ſtatt.

Die Urgufführung findet

den ſehr viel Sympathie gewinnen, die Intereſſen des Reiches
aber nicht genügend wahrnehmen können. Für die Sozialdemo-
kratie ſprach Abg. Soll mann. Er entwickelte die ſozialiſtiſche
Staatsidee und übte Kritik an der dürftigen finanziellen Ausge
altung des Reichskultusminiſteriums. Von dem
e verlangte er im Auftrag unſerer Fraktion katech Auskunft, ob noch immer die u beſtehe, ein neues
ahlgeſetz nach einer Auflöſung des Reichstages auf Grund des

Diktaturparagraphen dem Volk aufzuzwingen. Gegen ſolche
Staatsſtreichabſichten werde ſich die Sozialdemokratie nötigenfalls
außerparlamentariſch zur Wehr ſetzen. Der ſozialdemo-
kratiſche Sprecher ſtellte den föderaliſtiſchen Beſtrebungen die
groß deutſche Forderung des Einheitsſtagtes entgegen,
ein Jdeal, das die Jugend für die Republik entflammen könne.
Weiterberatung Donnerstag mittag 1 Uhr.

Der Fluchtverdächtige.
Julius Barmat iſt am Mittwoch in der Berliner Charits,

dem Antrag ſeiner Verteidiger entſprechend, ärztlich unterſucht
worden. Nach der Unterſuchung wurde Barmat nicht mehr in einer
Zelle des Unterſuchungsgeſängniſſes, ſondern in dem Lazarett
untergebracht. Das Gutachten der ärztlichen Unterſuchung ſoll
die Entſcheidung über den Haftentlaſſungsantrag bilden.
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Julius Barmat leidet an Rückenmarkſchwindſucht, die Lähmung
ſeiner Beine iſt bereits ſoweit fortgeſchritten, daß er ſich gegen
wärtig nicht mehr ſelbſtändig fortbewegen kann. Für die deutſch
nationale Juſtiz iſt er natürlich trotzdem fluchtverdächtig. Wer er
innert ſich wohl nicht mehr des Falles Hoefle?

Emil Kloth iſt da!
Der deutſchnationale „BrunnenVerlag“ in der Deſſauer Straße

in Berlin hat jetzt die angekündigte Broſchüre „Dittmanns Ent-
hüllungsſchwindel“, für die der Exſozialdemokrat Emil Kloth
als Verfaſſer zeichnet, herausgebracht. Wer in ihr irgend etwas
Neues oder gar Originelles erwartet hat, wird enttäuſcht. Denn
in ihr iſt lediglich das bekannte Geſchimpfe auf die Sozialdemo-
kratie beider früherer Richtungen zuſammengetragen. Mit welcher
Sachkenntnis und Skrupelloſigkeit dabei verfahren worden iſt, zeigt
die Angabe auf Seite 51 der Broſchüre, in der der frühere baye-
riſche Genetal und Reichstagsabgeordnete Häusler, der dem

1500 Meter
Bisher nahm man als feſtſtehende Tatſache an, daß ein Menſch,

der von der Spitze eines hohen Gebäudes in die Tiefe ſtürzt, im
Fallen ſein Bewußtſein verliert, ſofern er nicht gar, be
vor er den Boden erreicht, durch den Luftdruck getötet wird. Dieſe
Annahme iſt jetzt durch das auſregende Experiment eines kühnen
Luftſchiffers als irrig feſtgeſtellt worden. Der Soldat BVoudreau,
der ſich auf dem Selfridge-Flugplatz in Amerika als Sachverſtän-
diger in allen Fallſchirmfragen einen Namen gemacht hat, hat den
praktiſchen Beweis erbracht, daß die Annahme der Bewußtſeins-
ſtörung während des Falls aus großer Höhe durchaus irrig iſt.
Sein Verſuch galt nicht der Senſation, ſondern dem ernſten,
wiſſenſchaftlichen Zweck. im Jntereſſe des Flugzeugweſens hier-
über Klarheit zu ſchaffen. Boudreau nahm auf einem Militär-
flugzeug mit ſeinem Fallſchirm Platz, das in einer Höhe von
1500 Metern manövrierte. Von dieſer Höhe ſtürzte er ſich
mit ſeinem Fallſchirm kopfüber in die Tiefe. Mit der
einen Hand hielt er die Schnur, die das Oeffnen des Fallſchirms
bewirkt, mit der anderen eine Stoppuhr, die er beſtändig vor Augen
hatte, um Sekunde für Sekunde den Fall zu kontrollieren. Mit
atembeklemmender Spannung verfolgten die Zuſchauer auf der
Erde und der Flugzeugführer aus der Höhe die wilden Sprünge
des vom Wind umhergewirbelten Menſchenkörpers in der Luft.
Der Mann fiel von Sekunde zu Sekunde mit der Schnellig-
keit eines Geſchoſſſes herab. Wie er ſpäter erklärte, hatte
er nicht einen Augenblick das Gefühl einer
Sinnentrübung. Alles, was er empfand, war das gewaltige
Sauſen der Luft, die ihn beim Fallen umbrauſte. Er hatte
beſchloſſen, erſt nach 30 Sekunden durch Ziehen der Schnur
den Mechanismus zu betätigen, der den Fallſchirm öffnet. Dieſe
Zeit war abgelaufen, als er an die 1800 Meter heruntergefallen
war. Als er ſich durch einen Blick auf die Stoppuhr überzeugt
hatte, daß die Zeit gekommen war, bewirkte er durch Ziehen der
Schnur das Oeffnen des Fallſchirms. Der Schirm funk-
tionierte auch tadellgg, und Boudreaun landete ruhig auf dem
Boden und erklärte nut Genugtuung, daß er während des Falles
nicht einen Augenblick ſich einer Gefahr bewußt geweſen wäre.

Eine Räuberbande, die ausſchließlich
mit Hupnoſe arbeitet

iſt in Hawati, der amerikaniſchen Jnſel des Stillen Ozeans, eine
Weltberühmtheit geworden. Die Bande beſteht aus Japanern,
Chineſen, Philippinos und polyheſiſchen Miſchlingen. Das iſt ſo
ziemlich alles, was die Polizei von ihr weiß. Wenig genug, wenn
man bedenkt, daß bereits 51 Leute ausgeplündert worden ſind, daſß
dieſe Attacken am hellen Tag im Geſchäftsviertel von Honolulu
vorgekommen u und daß ſich die tüchtigſten amerikaniſchen De-
tektive ſeit Wochen um ihre Verfolgung bemühen. Die „Be-
raubung“ eines Opfers nach dem Syſtem dieſer Räuberbande geht
etwa folgendermaßen vor ſich: Der Prokuriſt eines Kaufhauſes
(ein Chineſe) kommt mit ſchleppendem Schritt und ſtarren Augen
zu ſeinem Chef und bittet um einen Vorſchuß von 500 Dollar.
Vier Tage ſpäter berichtet dieſer, daß er von einem Unbekannten
auf einer Autofahrt in einen Trancezuſtand verſetzt worden iſt
und in der Hypnoſe den Auftrag erhalten hat, 500 Dollar herbet-

e Durchſchnittsbeute der Räuber iſt nämlich etwa
dieſe Summe; doch behandelt die Bande ihre Opfer höchſt indi-
viduell. Ein japaniſcher Seeoffizier wurde nur um 100 Dollar
betrogen, während ein eingeborener Gutsbeſitzer 1200 begahlen
mußte. Dieſes neue Syſtem für Diebe und Räuber gibt vorläufig
der Verbrecherwelt alle Chancen in die Hand der Polizei bis
jetzt keine. Erſt wenn eines der nächſten Hypnoſeexperimente mit
der piſyie beantwortet wird, dürfte die Geſellſchaft ihr Arbeits-
gebiet in eine andere Gegend verlegen

Der direkte Feleorurg London Berlin wird am 15. März
eröffnet werden. Dadurch wird eine ſchon lange ſchmerzlich emp-
fundene Lücke ausgefüllt, da bisher nur ein indirektes Sprechen
mit London möglich war. Man mußte entweder in Paris oder
in Amſterdam ein Relais haben, was die Koſten erheblich geſtei-
gert und die Durchführung der Geſpräche weſentlich verzögert hat.
die neue direkte Telephonverbindung wird nicht zu allen Tages-
ſtunden, ſondern lediglich zwiſchen 6 Uhr abends und 7 Uhr
morgens in Betrieb ſein.

er dieſe gegenüber den Ländern beibehält, wird et lege gegegurer La besbanetatten et ver emer. trum vungehörte, zum Sozialdemokraten empelt
wird! Die deutſchnationalen Partei und Arbeitg ani
ſationen entfalten bereits eine fieberhafte Agitation für das Mach-
werk. Für den größten Unſinn haben die Leute immer noch Geld
übrig, nur wenn Steuern und Löhne gezahlt werden ſollen,
ſind ſie arme Sünder.

Briands neues Kabinett.
Keine Freude für die Rechte trotz Ausſchiffung

der „herriotiſtiſchen“ Miniſter.
Paris, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)

Von dem neuen Miniſterium Briand, das am Mittwoch die
Führung der Geſchäfte übernommen Hat, läßt ſich einſtweilen nur
das eine ſagen, daß die Schnelligkeit, mit der ſeine Konſtituierung
erfolgt iſt, einen Rekord in der Geſchichte der franzöſiſchen
Regierungskriſen darſtellt. Briand, der offenſichtlich in erſter
Linie von dem Gedanken beherrſcht war, ſo raſch wie möglich nach
Genf zurückzukehren, hat bei der Auswahl ſeiner Mitarbeiter auf
jede politiſche Doſierung verzichtet. Er hat, wie bereits gemeldet,
im ganzen nur drei Portefeuilles neu beſetzt. Aber auch dieſe

Modifikation gibt über die politiſche Beſchaffenheit des neuen
Kabinetts nur geringen Aufſchluß. Briand hat ſich zwar der
ausgeſprochen kartelliſtiſch gerichteten Mitglieder des geſtürzten
Miniſteriums entledigt, die Nochfolger aber, die er ihnen gegeben
hat, haben der Freude, die im Lager der Regktion die Ausſchif-
fung der als „herriotiſtiſch“ verſchrienen Chautemps, Renoult
und Daladier zunächſt ausgelöſt hatte, einen ſtarken Dämpfer
aufgeſetzt. Malvy und Lamoureux waren in ihrer Eigen-
ſchaft als Vorſitzende und Berichterſtatter der Finanzkommiſſion
wenigſtens in der erſten Phaſe des parlamentariſchen Kampfes
um die Sanierungsmaßnahmen die ſchärfſten Gegner der Regie-
rüngsvorlage, und wenn ſie auch zuletzt ſich zu einem Kompromiß
mit Doumer bereitgefunden haben, ſo war es doch das von ihnen
gezeichnete Gegenprojekt der Kommiſſion, das das mit den finan-
ziellen Konzeſſionen des Herrn Doumer ſtark vorbelaſtete Kabi-
nett Briand zu Fall gebracht hat. Malvy beſonders, den ſeiner-
zeit Herr Clemenceau gleich Caillaux durch den Senat wegen an-
geblichen Hoch verrats zu langjähriger Verbannung hatte
verurteilen laſſen, iſt für die geſamte Rechte ein rotes Tuch,
und ſeine Betrauung mit dem Miniſterium des Jnnern dürfte die
Reaktion dem neuen Kabinett Briand gegenüber kaum verſönlicher
ſtimmen. Allerdings wäre es verfehlt, daraus auf einen aus-
geſprochenen Linkskurs des neuen Miniſteriums ſchließen zu
wollen.

in die Jiefe.
Das kühne Experiment eines Fallſchirmkünftlers.

Keine Bewußtloſigkeit beim Fall.

Ein orkanartiger Sturm
wütet ſeit Dienstagabend an der Nord und Oſtſeeküſte, der Böen
bis zu 22 Meter in der Sekunde ausgelöſt hat. An der ſchleswig-
holſteiniſchen Waterkant ſowie an der Küſte zwiſchen Elbe, Weſer
und Ems ſind bereits Sturmfluten feſtgeſtellt worden. Auch in
der Elbe iſt ſtarkes Hochwaſſer aufgetreten. So dröhnten in der
Nacht vom Dienstag auf Mittwoch ganze Salven von ungs-
fchüſſen an der Küſte entlang, um anzuzeigen, daß die Flüut
jedem Schuß um je einen Fuß weitergeſtiegen iſt. Auch die Skadt
Hamburg hat unter dem Orkan ſehr ſchwer zu leiden. Am Haupt-bahnhof wurde das Mitteldach in einem nmfang von 200 Quadrat-
meter vom Sturm aufgeriſſen, Glasſplitter und Balken auf die
Straße geſchleudert, ohne daß glücklicherweiſe Menſchen zu
Schaden kamen. Der Wind ſprang ſodann von Südweſt nach
Nordweſt um und ſteigerte ſich dann zu einer Geſchwindigkeit bis
zu 35 Meter in der Sekunde. Jn der Süderſtraße in Hamburg
beſchädigte der Sturm die StraßenbahnStarkſtromleitungen; in
einem anderen Stadtteil wurde ein Baugerüſt und das Dach eines
Neubanes abgedeckt. Jn der Alſterdorferſtraße wurde ein Fabrik
ſchornſtein umgelegt. Jm Finanzamt am Gänſemarkt, das augen-
blicklich im Bau befindlich iſt, drückte der Sturm die Bretterver-
ſchalung eines großen Fenſters und mehrere Stützbalken heraus
und warf ſie mit ungeheurer Gewalt auf die Straße. Am Mitt-
wochabend herrſchte noch ſtarkes Sturmwetter mit Regengüſſen und
Hagelfall, zeitweilig von Sonnienſcheinpauſen unterbrochen. Auch
in Berlin hat ſich der Witterungsumſchlag durch ſtarke Böen und
rapide Temperaturabnahme bemerkbar gemacht.

Ein Sieg Rademachers in Amerika.
Der deutſche Meiſter im Bruſtſchwimmen und Jnhaber ſämt-

licher Weltrekorde im Bruſtſchwimmen, Rademacher (Magde-
burg), hat bei ſeinem erſten Start in den Vereinigten Staaten
bei einem Sportfeſt der Univerſität in Newhaven ſeinen eigenen
Weltrekord über 400 Meter um nicht weniger als 15 Sekunden
gedrückt, und zwar von 6 Min, 5 Sek. auf 5 Min. 50,2 Sek. Außer-
dem en er beim gleichen Sportfeſt drei neue amerikaniſche
Rekorde über 300, 400 und 440 Yards mit 4:0,6, 5:22,4 und 5:53,2
auf. Der Deutſche Frölich unterlag in Rückenſchwimmen über
200 gegenüber dem amerikaniſchen Univerſitätsmeiſter
c

Der Sieger im Dortmunder Sechstagerennen
Berlin, 11. März. (Radiomeldung.)

Das Dortmunder Sechstagerennen endete am Mittwochabend
mit dem Siege des Breslauer Paares Knappe-Rieger.
Den zweiten Platz belegten Möller-Lewanow vor Buyſſe-Degraeve,
Perſyn-Veſchelden, Bauer-Krupkat, Saldow-Lorenz und Jenſen-
Steingaß. Eine Runde zurück kam die nachträglich gebildete
Mannſchaft Mühlhoff-Louet.

Dreiſter Juwelendiebſtahl.
Berlin, 11. März. (WTVB.)

Geſtern abend 634 Uhr verurſachten zwei Juwelendiebe in der
Schönhauſer Allee unter den Hochbahnbögen zwei ſtarke Detona-
tionen, wodurch das um dieſe Zeit beſonders zahlreiche Publikum
in größte r verſetzt wurde. Zu gleicher Zeit zertrüm-
merten ſie das Schaufenſter eines in unmittelbarer Nähe gelege-
nen Juweliergeſchäftes und raubten die koſtbare Auslage in Höhe
von über 50 000 Mark, Die ſofort angeſtellte Unterſuchung ergab,
daß zwei Kanonenſchläge, wie man ſie beim Feuerwerk gebraucht,
gelöſt worden waren. Bei der allgemeinen Verwirrung gelang
es den Dieben zu entkommen.

Große AUeberſchwemmung in Kowno.
Kowno, 11. März. (WTVB.)

Eine Ueberſchwemmung von noch nicht dageweſenem Umfang
bedroht die am Zuſammenfluß von Memel und Vilija gelegene
Hauptſtadt Litauens. Die Memel iſt faſt 7 Meter geſtiegen und
hat in den unteren Stadtteilen bereits mehr als 300 Häuſer unter
Waſſer geſeht. Eine Brücke an der Vilija iſt fort geriſſen
worden. Die Memelbrücken ſind in Gefahr. Der angerichtete
Schaden geht in die Millionen.
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SAJ. Donnerstagobend Uhr im Weirenplan:
Muſikſtunde. Ale Munker müſſen er cheinen.
Freite gabend /28 Uhr Diskuſion abend ber Z reck
und Ziel der Arbeiterjugend. Das Er cheinen aller
iſt unbedingt notwendig.

Oeffentl Verſammlungen im Saalkrets.
Nietleben Donnerstag, den 11. Mär--

abends 8 Uhr im „Gaſthof zur Sonne
Ref. Reſchstagsabg. Krüger (Merſebura“

Reideburg. Tonnerstag, den 11. März.
abends 8 Uhr, im Gaſthof Zur
Nachtigall“. Reſerent Gen. Petersdorff
(Halle).

Freitag. den 12. März abends 8 Uhr:
Löbejün Jm „Schützenhaus“. Referent

Reichstagsabg. Krüger (Merſeburq).
Gröbers Jm Gaſthof Ochſe. Referent

Redakteur Ka'parek (Halle)
Benndorf-Bennewitz. Gaſthof Schaaf.

Ref. Geſchäfteführer Oelſchläger Halle).
Gottenz Jm Gaſthof Jentzſch. Referent

Oberlehrer Stengel (Halle).
Osmünde. Jm Gaſthof Möslein. Ref.

Stadtverordneter Müller (Halle).
Schwortſch Jm Gaſthof Meier. Ref.Stadtverordneter Schaumburg (Halle)
Groß-Kugel. Jm Goſthof Holdeflerß.

Rei. Geſchäftsführer Dein inger (Halle).
Prefſſel. Jm Gaſthof. Referent Gen.

Flucht (Halle).
Landsberg Jm „Gaſthof zum Pelikan“.

Ref. Gen. Schmidt (Halle).
Selben b. Delitz ch. Jm Gaſthof. Ref.

Gen. Strehler (Halle).
Petßen. Abends 8 Uhr, im Gaſtho'

Ochs. Ref. Genoſſe Walter (Halle).
Dommitzſch. Abends 8 Uhr. Referent

Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle).
Belleben Referent Bezirksſekretär Fritz

Wernicke (Halle).
Pröſen. Sonntag, den 14. März, nachm

4 Uhr Referent Landtagsabgeordneter
Dreſcher (Halle).

h us dem Sezir k.
Volfen Donnerstag, den 11. März. abends 8 Uhr

Frauer Verſammlung Werbevortrag der
Genoſſin Röpert (Halle) Alle Genoſſinnen und Ge
noſſen mit ihren Frauen müſſen zu dieſer Verſamm
ung onweſend fein

den 12. Mänz, beiVad Liebenwerda. Fauncder. Mitglieder verſamm-

Alle Genoſſen müſſen erſcheinen.

Oeffentliche Verſammlungen:

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Donnerstag, den 11. März.

Merſeburg. Jm Tivoli“. Ref. Reichs-
tagsabgeordneter Kirichmann (Köln).

Dürrenberg. Jm „Gradierwerk“. Ref.Genoſſe Fritz Dre cher (Halle).
Lützen. Jm „Bürgergarten“. Referent

Reichstagsabgeordneter Peters (Halle).
Strelln. Referent Genoſſe Neubert
Mockrehna. Referent Genoſſe Lenker

(Eilenburg).
Bockwitz. r den 11. März,im Gaſthof Waldau. Re

Genoſſe Habicht (Halle).
Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr.
Schkeuditz. Bahnhofsreſtaurant. Referent

Gen. Reichstagsabg. Lipinski (Leipzig).
Groß-Görſchen. Gaſthof Kroll. Referent

Gen. Walter (Röſſen).
Referent GenoſſeZöſchen. Jm „Stern“.

Niedereichſtädt. Referent Genoſſe Ettling

ferent Redakteur

Kämpf (Merſeburg).

(Neumart).

üenocven! Werdt neue lerer

Sonnabend, den 13. März, abds. 8 Uhr:
Schlettau. Jm Gaſthof. Ref. Genoſſe

Redakteur Wielepp Halle).
Frankleven Bahnhofsreſtaurant. Referent

Genoſſe Oelſchläger (Hall
Coſtan Sonntag den 14 März. nachm

2 Uhr im Gemeindeggaſthof. Referent
Genoſſe Kämpt (Mer'ſeburg).

Meuchen Sonntag, den 14. März, nachm.
3 Uhr, im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorf).

Skölen. Sonntag, den 14 März, abends
8 Uhr. im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorß).

Kötzſchu. Referent Genoſſe
Merſehburg).

Crnmpa Neubiendorf.
Ettling (Neumark).

Pröſt Sonntga, den 14. März nachm.
4 Uhr Referent Genoſſe Ettling
(Neumarkl).

Kreis Bitterfeld.
Sandersdorf. Donnerstag, den 11. März

abends 8 Uhr. Referent Gen. Baum
(Bitterſeld)

Schwemſal. Donnerstag den 11. März
abends 8 Uhr. Referent Gen. Becker
(Bitterfeld).

Delitzſch. Donnerstag, den 11. März
abends 8 Uhr, im „Lindenhof“.
Ref. Reichstagsabg Nowack (Harbura).

Zeeſch Referent Gen. Schwahn (Delitzch)
Roitzſchjora. Jm Gaſthof Aſche. Referent

Gen. Buhle (Delitzſch).

Kreis Wittenberg.
Freitag, den 12. März, abends
Referent Gen. Kuntz (Pieſteritz)
Freitag. den 12. März, abends

Referent Genoſſe Privenau

Hennig

Referent Genoſſe

Dobien
8 Uhr

Straach.
8 Uhr.
(Pieſterittz)

Kreis Sangerhauſen-Eckartsberga.
Gonna Donnerstag den 11. März, im

Gaſthof. Ref. Gen. Brüll (Sangerhauſen)
Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr:
Artern. Jm „Goethehaus“. Ref. GenoſſeLandtagsabg. Dreſcher (Halle).
Eckartsberga. Referent Stadtverordneter

Petersdorff (Halle).
Rottleberode. Jn der Schenke. Referent

Genoſſe Brüll (Sangerhauſen).
Bretleben. Sonnabend, den 13. März,

Reſerent Gen. Sauer (Artern).
Großleinungen. Sonnabend den 13. März.

Jm Gemeindegaſthaus. Referent Gen.
Brüll (Sangerhauſen).

Sonntag, den 14. März, nachm. 3 Uhr:
Heringen. Jm Ratskeller“. Referent

Genoſſe Brüll (Sangerhauſen).
Sotterhauſen. Jm „Kronprinz“. ReferentGenoſſe Winkler (Eisleben).
Grillenberg. Jm Gaſthaus. Referent

Genoſſe Haberland (Sangerhauſen).
Breitenſtein. Jm Gaſthof „Zur Eiche“.Referent Genoſſe Heymann (Sanger

hauſen).

Sonntag, den 14. März, abends 8 Uhr:
Uthleben. Jm Gaſthaus. Referent Genoſſe

Brüll (Sangerhauſen).

Mansfelder Lande.
11 Donner rn 11. März.

abends 8 Gaſthof DeutſcherKaiſer“. getr Gen Schoenlank (Halle).

Freitag, den 12. März, abds.
8 Uhr, im olkshaus“. ReferentReichstagsabg. Wendemuth (Breslau).

Ahlsdorf. Freitag, den 12. a abds.
8 Uhr, in „Stadt Hamburg“ eferentGenoſſe T (Halle).

Sonnabend, den 13. März, abends 8 Uhr:
Erdeboru. Referent Genoſſe Chriſtange

(Eisleben).
Ermsleben. Referent Genoſſe Pinkowſki

(Eisleben).
Leimbach. Referent Genoſſe Strauß

(Eisleben).
Gerbſtedt. Bei Lohmeyer. Referent

Genoſſe Schulz (Halle).
raunſchwende. Referent Genoſſe Kohl
(Eisleben).

Bornſtedt. Jm Weißen Roß. ReferentGenoſſe Winkler (Eisleben).

Sonntag, den 14. März, nachm. 3 Uhr:
Großörner Bei Mehrmann. Referent

Genoſſe Winkler (Eisleben)
Wippra. Jm Ratskeller“. ReferentGenoſſe Kohl Eisleben).

Wolferode Jm Anker. Referent Gen.
Winkler (Eisleben).

Schwane
(Buno der republiſk. Kriegsteinenmer)Drtogenprpegarre

Sonntag, den 13 März, vo mittos 82 Uhr
Antreten Gewerkicha tshaus zum Propagendarnug für
das Voltsbegehren. Muſik und Spiellente zur Stelle,

1. abteilung (Mitte) Freitag, den 12. März
abends 8 Uhr, im Schwarzen Bär“ (Markt): Mo
nate verſammlung

2. 2 bteilung (Nord) Freitag, den 12 März
abends Uhr Funkt onärſitzung bei Kam. Muller
Alle Funklionäre zur S'elle.

Donnerstag, den 18 März, abends pünktlich
71 Uhr Sammeln an „Schmelzere Höhe“, Erchen
dorffſtraße 19. Alle Mitglieder zur Stelle.

3. Abteilung (Oſt). Freitag, den 12. März
abends s Uhr, im „Har enberg-Kaſino“. Monatever
ver amwlung Vortrag ürer Hemburg mit Bildern

5. Abteilung. Freiſag, den 12. März, abends
Uhr, Tromper:erſchlößchen“: Monatéver ſammlung

Sonntac, den 18. Pärz, vorm 8 Uhr Treffpunkt
Ranniſcher Platz. Fahne zur Stelle Donnerstac,
den 18. März, a ends Uhr: Sawmeln Ranni cher
Platz Kundgebung für die Märzgefallenen).

1 März.Ortsgruype Wittenberg 27 er Juren
ſtraße: Vortrag des Kam. Becherer.

S bend den 13 März,Ortsgruppe delitzſch. Aer c u a en
haus“ Repu klikaniſger Wer eabend Wir laden
alle Republikaner hierzu ein Die Kameraden ſammeln
ſich alle /27 Uhr im „Ring“ (es muß alles zur
Stelle ſein).

Somstſge Vereimege R
n r Galgenberg. Freitag,den 12 März ende 7/2 Uhr, bei Schulz (Eichen-

dorffſtraße): Mitgliederverſa P pps- Tagesordnung
ſehr wichtig Erſcheinen in Pflicht.

funkAusslellung
J des Arbeiter Radilokluhs

Deutschlunds e. V. (Halle)

12. bis 16. März 1926 im
Volkspark, Halle, Burgstr. 27

Ausstelung, Vortöbruog v. Runolunkgerät

Flümvorführungen Lautsprecherüberitrag.

Min, adends: Funkball

Täglich friſch:
Seczjp e, Steinbutt. Hei'ibutt,

Zander Fluß--Lachs
nſter Nordſee-Kabliau

Jütländer AngelSchellfiſch
Freitag früh

Kleine r eringe W 400Große grüne Heringe W 15
Kabligqu o. K., Jsland 280Scheuſiſch o. K. 75

Scholle 1530Sehr villirg:Lebendfr. e Fiukhecht 2 nvur J 7

St ollBüchlinge 2 300
iel Sprotten Pfundkiſte 55

chte Schlei-Bücklinge

Karl Pfeiffer
Neumarktfſiſchhalle

Geiſtſtraße 33 Telephon 6658

1

In ungeren beiden Theatern gleſehzeitig!

2. W O CIEF eDas traumbatt schöohe und erfolgreicheste FilmwerkSörstercristl
s Akte nach der berühmten Operette von Bue on b an a e r vvg Jan o.

Ia Mara Harruy Licdike WUh. Dieterie
als Forsterohrist als Kaiser Josef II. als Bräutigam

C. T. Riecbed platz C. T. Gr. Vrichastraße 51

II t die Schöne „kr“
e ab Marafhondäufer!dem 7. März apläßlieh Damen-

Tolle Groteske mit Harald Lloyd.
schönheitswettbewerbes gelangen

Ferner:
keichvprävient

zur Vortührung. Preisrichter ist
das Publikum.

i l9. Nindenhure
auf der leipeiger Hesze

i Nenf Auf der Bühne: Nem?

Außerdem

Gastspiel Dir. A. Klein

Ia vanänggivoll

Eine prachtvolle schwediseche

IIIIDCDDDDDDCGBEDBBBBEDBBBBBBDEGBMMBBBBEBBBB

Naturaufnahme.

Hochzeitr-Gechenb!

Die Orchester sind bedeutend verstüärkt.

I

Toller Schwank. Lachen ohne
Ende.

Der Jugendliche haben Zutritt.
Der Abendandrang ist nicht zu bewältigen. Besuohen Sie nach Möglich-

keit die ersten Nachmittags-Vorstellungen.
Anfang: Werktags 4 Uhbr,

Ferner:
Trianon Auslandowoche!

Aktuellste Berichterstattung überdie neuesten W eſtereignisse.

Sonntags 2.30 Uhr. 1509
e 5348 ere a DKleine ihn baben m J hier l nNähmaschinen

Fahrräder v. 85 M.
Wringm. v. 16 M.,
Fal rrad Rahmen

arß, 2 order-räder 4, 30 Mark.
Tohrengels 8

Grotze Klausſtraße 7

ethalten Sie bei geringer Anzahlung
und selbstzubestimmender Katenzahlung

gute und preiswerte Qualitätsware. 132

Irauringefugenlos e

333 585 900 geſt M 8 o 31t-neueſte Faſſort ein reich sortiertes Lager enthält:
in jeder Preislage. Herren Knaben Kanuleklur war. Nöhe). Spiege,

Damen Mädch. Leib-Bett-Tisch- Sofas. huhbehenRobert Kocn
Uhren u. Gold war.
Leipziger Str. 44.

Alle Drucksachen

lietert die
Hallesche Benossen-

sohafts Buchdruckers

wäsche, Gördin.
fert. Federbeen

Görüerobe

Schuhwaren

ische u. Stühle

Von )pi Köchen 7

Konfirmanden-Bekleiäuug

Carl h
Waren- u Nöbel n m us

r
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Wohnungskultur.
Die Mietskaſerne, wie ſie unſer Titelblatt darſtellt, iſt ein Pro-

dukt der induſtriellen Konzentration in den Großſtädten, in denen
durch Zuzug von Arbeitskräften große Wohnungsbedürfniſſe ent
ſtanden. Mit ihrem Auftauchen begann natürlich auch die Boden-
ſpekulation, die die eigentliche Urheberin des Maſſenmiethauſes und
des Mieterelends iſt. Es entſtanden jene Wohnungen, in denen
auf einer Etage oft bis zu vier und mehr „Parten“ wohnen. Ab-
geſehen von den ſchlechten ſanitären Verhältniſſen iſt die ſchlechteſte
Eigenſchaft der Mietskaſerne aber die, daß ſie jedes Gefühl der
Häuslichkeit ertötet. Die Menſchen vegetieren in kalten und lieb-
loſen Räumen dahin, ohne jemals das Gefühl der Heimat gehabt
zu haben. Ein Familienleben, die ſeeliſche Ausſpannung nach
Beruf und Arbeit, iſt einfach nicht möglich. Die Kinder das
iſt das Traurigſte! haben keinen Platz für ihre Spiele und ſind
auf die Straße angewieſen, wo ſie bekanntlich alles andere als
etwas Gutes lernen und zudem noch körperlichen Gefahren aus
geſetzt ſind. Heimloſe Menſchen, unzufrieden mit ihrem Daſein,
das ſind die Bewohner dieſer Mietskaſernen, wo neben vielen
anderen Unzulänglichkeiten auch Krankheiten wie Tuberkuloſe ihren
beſten Nährboden finden.

Wie groß das Elend in den Mietskaſernenvierteln der Groß-
ſtadt iſt, haben in meiſterhafter Weiſe Käthe Kollwitz und Heinrich
Zille in ihren Zeichnungen gezeigt. So ſieht es tatſächlich aus.
Wir brauchen uns nur die jedem Hallenſer bekannten fürchter-
lichen Mietskaſernen in der Merſeburger Straße anzuſehen. Wir
brauchen nur an die Elendsbilder zu denken, die ſich uns in den
alten Stadtvierteln vielfach noch bieten.

Vor einigen Tagen teilte das ſtädtiſche Wohnungsamt durch die
Preſſe mit, daß die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Altwoh-
nungen immer geringer wird und für denjenigen, der nicht die
Möglichkeit hat, um in den Beſitz einer mit den Mitteln der Haus-
zinsſteuer erſtandenen Neubauwohnung zu kommen, ſo gut wie gar
keine Ausſicht beſteht, aus dem Wohnungselend herauszukommen.
Eine wenig tröſtliche Eröffnung!

Nur Bauen kann helfen!
Jn Halle gibt es über 10000 Wohnungſuchende. Das heißt

Der Kampf um das Volkfsbegehren.
Bis Mittwochabend rund 19 000 Einzeich nungen.

Am Mittwoch zeichneten ſich in den 13 Eintragunggsſtellen
4076 Perſonen in die Liſten für das Volksbegehren ein. Damit
iſt die Geſamtzahl der Einzeichnungen in der Stadt Halle auf
18 791 geſtiegen. Der ſiebente Tag der Unterſchriften für die
Fürſtenenteignung brachte alſo abermals einen ſtattlichen Erfolg.
Ohne viel Geſchrei zu machen, gehen die Männer und Frauen
Halles nach den Einzeichnungslokalen und vollziehen ihre Unter-
ſchrift, um den Raub am Volksvermögen zu verhindern.

Wittekind-Schule, Friedenſtraße 33 1179
Giebichenſtein-Schule, Gr. Brunnenſtraße 5-6 1802
Kloſterſchule, Kloſterſtraße 8 1667
Schillerſchule, Leſſingſtraße 13 1235
Martinſchule, Charlottenſtraße 15 1245
Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3 3134
Freiimfelder-Schule, Freiimfelder Straße 88 818
Alte Volkſchule, Neue Promenade 13 1204
Glauchaer Schule, Taubenſtraße 13 2162
Torſchule, Torſtraße 13-14 1460Huttenſchule, Huttenſtraße 103 789
Lutherſchule, Roßbachſtraße 70 1546

Trothaſchule 550zuſammen: 18791

Die ſich jetzt als Hüter des Privateigentums aufſpielenden
Deutſchnationalen leiſten in Gemeinſchaft mit dem Landbund das
Menſchenmöglichſte, um vor der Einzeichnung graulich zu machen.
Dieſelben Kreiſe, die unter ſchnödem Rechtsbruch einen ſchamloſen
Raub am Privateigentum der Sparer vollzogen haben, ſpielen ſich
nun als Hüter des Eigentums auf. Oh, dieſe Heuchler!

Trotz der in dieſen Tagen mit Flugblättern und Verſamm-
lungen begonnenen Gegenagitation der Rechtsparteien,
trotzdem ſich die bürgerliche Preſſe bemüht, die Volks-
bewegung zur Enteignung der habgierigen Fürſten totzuſchweigen,
geht die Aktion unaufhaltſam vorwärts. Noch iſt aber das Ziel
nicht erreicht. Niemand glaube, daß er angeſichts der bis-
herigen Erfolge nicht zur Einzeichnung zu gehen brauche, weil
es auf ihn nicht mehr ankomme. Auf jeden einzelnen
kommt es an. Tauſende fehlen nochl Sie müſſen ſofort den
Weg in die Lokale machen.

Rüttelt die Säumigen auf, macht den Gleichgültigen klar, daß
es um ihre ureigenſten Intereſſen geht. Ruft ihnen zu: Heran
an den Schreibtiſch!

Dein Name fehlt noch!

Ausweispapiere ſind in jedem Falle mitzubringen, da ſie vonjedem, auch wenn er in die Wählerliſte vom 7. November 1925

zur Provinziallandtagswahl eingetragen iſt, verlangt werden. Als
ſolche Ausweiſe gelten irgendwelche Papiere, als Jnvalidenkarten,
Srwerbsloſenkarte, Mietskontrakt, Aufrechnungen über Beiträge
zur Jnvaliden- und Angeſtelltenverſicherung, Reifepaß, Woh
zungsſchein uſw.

nicht, daß dieſe 12000 Menſchen etwa obdachlos ſind; das heißt
aber, daß dieſe Menſchen in den elendeſten und unvollkommenſten
Verhältniſſen hauſen müſſen. Es ſei anerkannt, daß die Stadt-
verwaltung ſich bemüht, ihr Wohnungsbauprogramm ſoweit wie
möglich zu ſtecken und vor allem beſtrebt iſt, die in Halle auf-
kommenden Hauszinsſteuerbeträge reſtlos unſerer Stadt zu er-
halten. Sie wird aber fortfahren müſſen den Wohnungsneubau
mit allen Kräften zu fördern, trotz der Jndolenz des Reiches, das
ſeinen Haushaltseüberſchuß verwendet, um der Induſtrie Steuer-
erleichterungen zu gewähren, und das nene Kriegsſchiffe ſtatt
Wohnungen zu bauen beabſichtigt.

Nur Bauen kann helfen! Das war auch die Ueber-
zeugung, die alle Teilnehmer an einem geſtern unternommenen
Rundgang durch die Siedlungen hinter der Artilleriekaſerne ge-
wannen. Die diesmal beſſere Kehrſeite: Draußen, zwiſchen
„Ruſches Hof“ und der Stadtgrenze, ſind in den letzten Jahren
ſchmucke Siedlungen entſtanden, die auf der Baſis des Einfami-
lienhauſes dem nervöſen, großſtadtmüden Menſchen wieder Freude
und Liebe für die Heimat bringen ſollen. Jm Jahre 1922 begann
dort draußen die Siedlungsgenoſſenſchaft „Eigene Scholle“ mit
dem Bau von Eigenheimen insbeſondere für Kriegsbeſchädigte.
Dann unternahm der „Stahlhelm“ ebenfalls einen Verſuch, doch
blieb er elend ſtecken, da die in Ausſicht geſtellten Subſidien aus-
blieben. Als letzte Unternehmerin iſt die gemeinnützige Aktien-
geſellſchaft für Angeſtellten-Heimſtätten „Gagfa“ auf
den Plan getreten. Dieſe über ganz Deutſchland verbreitete Ge-
ſellſchaft iſt gegründet worden mit einem Kapital von 500 000
Reichsmark, das die drei großen Angeſtelltenverbände aufgebracht
haben. Gegenüber der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte
genießt das Unternehmen, deſſen Betriebsmittel inzwiſchen auf
2 Millionen Mark erhöht worden ſind, eine Vorzugsſtellung. Die
RVA. gibt den augenblicklich ſehr ſchwer zu beſchaffenden Hypo-
thekarkredit nur zum Bau von Wohnungen für Angeſtellte, die bei
ihr verſichert und Mitglied bei einem der angeſchloſſenen Ver-
bände ſind. Bei der Gründung hat man ſich, wie uns von dem
Leiter verſichert wurde. in erſter Linie von dem Gedanken der
Wohnungsrefornm leiten laſſen, d. h. man will den Arbeit-
nehmer aus dem ungeſunden Stadtinnern herausnehmen und in
Gartenvorſtädten anſiedeln. Ein Verfſuch, der im kapitaliſtiſch
hochentwickelten Amerika bereits gelungen iſt. Die „Gagfa“ hat
bereits 5000 dieſer Wohnungen gebaut.

Die ihr Brot mit Tränen eſſen.
Ein Beſuch bei der halliſchen Erwerbsloſenſpeiſfung.

Junge Burſchen mit eingefallenen Wangen, hohläugige junge
Mütter, gebrechliche alte Männer und Frauen „treten an“ zur
Speiſung. Wie in Kriegszeiten die Frauen vor den Kaufläden
anſtanden, denen der Geldbeutel es nicht ermöglichte, im Schleich-
handel auf Vorrat zu kaufen, ſo ſtehen dieſe ausgehungerten
Menſchen in der Reihe, um ihr tägliches Brot in Empfang
J nehmen. Himmelſchreiendes Elend blickt aus den Geſichtern.
Der Menſchheit ganzer Jammer faßt den Betrachter dieſer er
ſchütternden Reihen an.

Und was mag ſich hinter all dem ſichtbaren Elend ver-
bergen? Maänner, ſeit Monaten ohne Arbeit, die vor dem
Abgrund der Verzweiflung ſtehen; hungrige Kinder, zuſammen-
gepfercht im engſten Raum, die niemals ganz ſatt geworden ſind.
zermürbte Greiſe, denen die Jnflation das Erſparte geraubt hat
und die nun mit den Enkeln auf die „Mutter“ warten an jedem
Mittag.

Furchtbare Anklagen ſind dieſe Reihen.
an die Mitmenſchen, zu helfen.

Man muß es dem halliſchen Gewerkſchaftskartell Dank wiſſen,
das mit Unterſtützung des Magiſtrats es ermöglicht hat, daß
dieſen Menſchen täglich eine warme Mahlzeit verabreicht werden
kann.

Die ehemals königlich preußiſchen Kochkeſſel in der Kaſerne an
der Reilſtraße, in denen ſonſt der blaue Heinrich für die Soldaten
des Kaifers bereitet wurde, ſind mit großen Koſten inſtand geſetzt

Und Aufforderung

Jn Halle hat ſie begonnen mit einem Bauvorhaben von
29 Wohnungen, unterſtützt natürlich von der Stadt durch Hergabe
von Bauland und Zwiſchenkrediten. Jm nächſten Jahre iſt die
Errichtung von weiteren 31 Wohnungen geplant, ſo daß deren
Zahl demnächſt 60 betragen wird. Die Finanzierung erfolgt in
erſter Linie durch die Hauszinsſteuerhypotheken. ergänzt durch
erſte Hypotheken der RVA., die zu 6 Prozent Zinſen und 1 Pro
zent Amortiſation hergegeben werden. Dieſer bewußt niedrige
Zinsſay wird natürlich nicht um der ſchönen Augen der Ange-
ſtellten gegeben, ſondern weil man genau weiß, daß Arbeitneh-
mer. die in geſunden Wohnungen leben und Licht und Sonne ge-
nießen können, nicht ſo leicht der Rentenfürſorge anheimfallen als
in dumpfen Wohnhöhlen hauſende Proletarier. Nur eine Schwie-
rigkeit beſteht unſeres Erachtens! Gefordert werden mindeſtens
2250, für die größeren 85 Quadratmeter umfaſſenden Eigenheime
ſogar ein Eigenkapital von 3300 Mark. Die Zahl der Angeſtell
ten, die, noch dazu in der jetzigen Kriſenzeit, über dieſe Barmittel
verfügen, dürfte ſehr gering ſein! Es beſteht alſo die große Ge
fahr, daß die an ſich ſehr zu begrüßende Einrichtung wieder nur
einem Teil beſſerſituierter Angeſtellten zugute kommt. Der-
jenige, der in der glücklichen Lage iſt, dieſen Betrag flüſſig zu
machen, hat an Zinſen, einſchließlich Verwaltungs-, Betriebs und
Unterhatlungskoſten den Betrag von 573 Mk. jährlich auf-
zubringen, wozu die erſten drei Jahre noch je 125 Mk. Straßen-
ausbaukoſten kommen. Dafür hat er die Ausſicht, in
etwa 25 Jahren ein vollkommen laſtenfreies Eigenheim
mit 220 bis 300 Quadratmeter Garten zu beſitzen. Für etwas
Beſcheidenere ſteht ein Wohnhaustyp mit 70 Quadratmeter Wohn-
fläche zur Verfügung. Zum Erwerb dieſer Hausart ſind 2250 Mk.
Eigenkapital und ein jährlicher Zinſendienſt von 486 Mk.
erforderlich. Nach Fertigſtellung dieſer Bauvorbaben werden
auf dem genannten Gelände 700 Wohnungen vorhanden ſein.
Eine kleine Stadt!

Mag, wie bereits geſagt, hier und dort noch manches zu
wünſchen übrig bleiben: Das Einfamilienhaus i ſt das Jdeal, fzür
das zu kämpfen es ſich lohnt. Das neue Menſchentum hat eine
neite Kultur des Wohnens nötig!
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Auskünfte werden erteilt bei Herrn Merkel, Dororheenſtr. 1,

worden und bereiten nun die Speiſen für die 450 Mittagsgäſte,
ron denen ein Teil Tag um Tag bei den Ausgabeſtellen im
„Volkspark“ und in der Lerchenfeldſtraße in der Reihe ſteht.

Die Speiſenfolge, die eine Woche vorher bekanntgegeben wird,
iſt reichhaltig und ſieht für jeden Tag ein wenn auch nur
kleines Stückchen Fleiſch vor. Das tägliche Eſſen wird zu
einem Preiſe von 30 Pfennig an die Erwerbsloſen abgegeben.
Trotzdem vermochte es das Kartell nur mit einem wöchentlichen
Zuſchuß von etwa 400 Mark, die Speiſung bis jetzt aufrecht
zu erhalten.

Es muß dankbar anerkannt werxden, daß verſchiedene halliſche
Geſchäftsleute dieſes Hilfswerk bereits ſeit einiger Zeit durch Gaben
in der Stille unterſtützten. Doch reicht die Hilfe dieſer wenigen
Opfermutigen bei weitem nicht aus, um das Fortbeſtehen der
Speiſung zu verbürgen. Wir laſſen daher nochmals unſern

Hilferuf an die halliſche Geſchäftswelt

ergehen, dieſes ſoziale Werk durch freiwillige Gaben oder Ueber-
laſſung von Lebensmiteln zu billigen Preiſen nach Kräften zu
unterſtützen.

Wertvolle Volkskraft iſt es, welcher der Untergang droht!
Eigenſtes Jntereſſe jeden Geſchäftsmannes iſt es daher, hier
helfend einzugreifen. Hängt doch ſeine Zukunft in erſter Linie
davon ab, daß die Volkskraft erhalten bleibt, d. h. aus Zeiten
des Niederganges in eine beſſere Zukunft hinübergerettet wird.

Darüber hinaus aber iſt es Menſchenpflicht, den
hungernden Volksgenoſſen auch mit öffentlichen Mitteln zu Hilfe
zu kommen.

n Am



AUnterſchlagungen auch im halliſchen
Studentenausſchuß

Dunkle Geſchichten an deutſchen Univerſitäten.

Vor einigen Tagen kam aus Berlin die Nachricht, daß beim
dortigen Allgemeinen Studentenausſchuß größere Unterſchla
gungen verübt worden ſind. Es ſcheint, daß derartige Vorkomm-
niſſe an den deutſchen Univerſitäten zu einer Gewohnheit werden,
denn, wie nunmehr feſtſteht, t im Berliner Fall bereits die
vierte Unterſchlagung vor. uch von anderen Univerſitäten,
ſo in Breslau, Marburg u. a., ſind ſchon ſolche Fälle zu verzeichnen
geweſen. Neuerdings ſcheint auch die Univerſität Halle
den Ehrgeiz zu beſitzen, es dieſen Univerſitäten gleichzutun. Jn
Studentenkreiſen an der hieſigen Univerſität geht ſeit
einiger Zeir das Gerücht um, daß an irgendeiner Stelle, Wirt
ſchaftshilfe oder Studentenſchaft Benaueres konnten wir en
nicht feſtſtellen ein Geldbetrag von faſt tauſend Mark dur
Unregelmäßigkeiten verlorengegangen iſt. Sollte dieſe Angelegen-
heit etwa mit dem Verrufe, der über einen Studenten Marx oder
Max verhängt worden iſt, in Zuſammenhang ſtehen? Denn wie
wir nach Erkundigungen feſtgeſtellt haben, ſoll dieſer Herr, der
auch im Kapp-Putſch eine gewiſſe Rolle geſpielt hat, Leiter
einer Abteilung des Wirtſchaftsamtes geweſen ſein und dieſen
Poſten vor einiger Zeit merkwürdigerweiſe niedergelegt haben.
Wenn dieſe Vorgänge ſtimmen, dann ſcheint es ſehr angebracht
zu ſein, daß an der hieſigen Univerſität einmal etwas hinter die
Kuliſſen geleuchtet wird. Man hört außer dieſer vorſtehenden
Angelegenheit auch noch ſo manches über unkle Be-
ziehungen zur Reichswehr und dergleichen flüſtern. Hat
etwa obenerwähnter Herr Marx auch hier ſeine Hand mit im
Spiele gehabt? Wie kommt es, daß Herr Marx nur mit einem
Verruf und nicht mit Entfernung von der Univerſität beſtraft
worden iſt? Man ſcheint nicht gern mit ſolchen Sachen die
Oeffentlichkeit beläſtigen zu wollen. Wir erwarten jedenfalls,
daß nunmehr von den beteiligten Stellen zu dieſen Gerüchten
umgehend Stellung genommen wird, da wir der Anſicht ſind, daß
an den deutſchen Hochſchulen der Wiſſenſchaft und nicht irgend-
welchem Privatmilitarismus und anderen Dingen gedient wird.

Die Aufnahmeprüfung für die mittleren und höheren Schulen
findet am kommenden Sonnabend in der aufzunehmenden Schule
ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Volkshochſchule. Am Freitag, dem 19. März, ſpricht der bekannte
Geograph der Techniſchen Hochſchule in Hannover Profeſſor Dr. Erich
Obſt über Sowjetrußland und ſeine Wirtſchaftsprobleme“. Der
Vortrag findet in der Aula des Reform-Realagymnaſiums, Frieſen-
ſtraße 3-4, ſtatt. Karten zu 50 Pf. in den bekannten Verkaufsſtellen.

Frauenſchule. Jm Anſchluß an die vom 8. bis 10. März ſtatt-
ſindende Prüfung der Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugend-
leiterinnen wird die Frauenſchule auch in dieſem Jahre eine Aus
ſtellung der Schülerinnenarbeiten veranſtalten. Die Ausſtellung iſt
über zwei Räume verteilt. Jn dem erſten ſoll durch den ſyſtematiſchen
Aufbau ein Ueberblick über den Lehrgang der einzelnen Techniken
ſowie über ihre Verwendbarkeit in der praktiſchen Arbeit gegeben
werden. J dem zweiten wird gezeigt, was die einzelne Schülerin
im Laufe des Schuljahres in den verſchiedenen Techniken gearbeitet
hat. Die Ausſtellung wird am Donnerstag und Freitag. dem 11. und
12. März, vormittags von 10 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis
6 Uhr geöffnet ſein.

Das neue Poſtſcheckkundenverzeichnis für das Poſtſcheckamt Erfurt
iſt jetzt erſchienen. Es koſtet 3,50 Mk. und kann bei allen Poſtan-
ſtalten beſtellt werden. Poſtſcheckkunden können die Beſtellungen an
das Poſtſcheckamt richten, bei dem ſie angeſchloſſen ſind.

Die Saale ſteigt. Die Saale iſt in den letzten beiden Tagen um
16 Zentimeter geſtiegen. Die Waſſermarke am unteren Pegel der
Schleuſe Trotha zeigt 3,54 Meter.

ängt. Jn der vergangenen Nacht verübte ein 39 jähriger
V dadurch Selbſtmord, daß er ſich in dem zu ſeiner Wohnung
Epörigen Keller erhängte. Die Tat dürfte auf lange Arbeitsloſigkeit
zürückzuführen ſein.

Ein hartnäckiger Selbſtmörder. Der Reiſende, der ſich am 9. März
im Hotel „Stadt Dresden“ in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus einem
Fenſter im dritten Stock auf die Straße ſtürzte, iſt mit verhältnis-
mäßig leichten Verletzungen davongekommen. Er gibt als Grund
ſeiner Tat Lebensüberdruß an. Es iſt bereits ſein vierter Selbſt-
mordverſuch.

Ein peinliches Malheur. Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr
wurde eine Frau, welche ſich auf dem Wege zur Frauenklinik befand,
auf der Landwehrſtraße von einem Kinde entbunden. Sie wurde
ſofort der Frauenklinik zugeführt.
Milch auf der Straßze. Geſtern nachmittag erfolgte in der Francke
ſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Milchwagen und einem
Kohlenwagen. Der Milchwagen wurde an mehreren Stellen be-
ſchädigt. Ferner fielen 45 Milchflaſchen mit etwa 40 Liter Milch
auf die Straße und zerbrachen.

Gefahren des Großſtadtverkehrs. Auf der Bernburger Straße
wurde ein 64jähriger Mann beim Ueberſchreiten des Fahrdamms
von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Auf

überholenden n ang und zu Boden geworfen.T An der Ecke Reilſtraße a. würde ein Sſſahriger
Privatier von einem Perſonenkraftwagen angefahre
Boden geworfen. Der Verunglückte trug erhebliche Verletzungen
davon und wurde dem Krankenhauſe zugeführt.

Patentpatriotiſche Vorliebe für Ausländer.
Unſere kapitaliſtiſchen Junker klagen immer und überall über

ihre ſchlechte Lage. Sie ſind, ſo behaupten ſie wenigſtens, nicht in
der Lage, den deutſchen Arbeitern ſolche Löhne zu zahlen, daß
dieſe menſchenwürdig leben können. Und darum holen ſie Ar-
beiter und Arbeiterinnen aus dem ſonſt ſo verpönten Polen
und anderen Ländern. Nun ſind aber für die verſchiedenſten
land wirtſchaftlichen Bezirke die ausländiſchen Arbeiter kontin
gentiert und über dieſes übrigens viel zu hochbemeſſene Kontin-
ent hinaus dürfen keine ausländiſchen Arbeiter beſchäftigt wer
en. Außerdem muß bei Beſchäftigung dieſer Arbeiter die Ge-

nehmigung des Landesarbeitsamtes vorliegen. Der Land
b und vermittelt dieſen Handel mit den Landſklaven und teilt ſie
den einzelnen Gütern zu. Der Landbund glaubt auch berechtigt
g ſein, je nach Bedürfnis dieſe polniſchen Arbeiter wie eine

gre zu verſchieben. Da der Rittergutsbeſitzer Tornack in
Brachjedt gerade eine polniſche Arbeiterin ſuchte, wurde ihm
eine ſolche zugewieſen, für die er nachträglich die Genehmigung
beim Arbeitsamt einholen wollte. Der Polizei kam dies zur
Kenntnis, die dem Agrarier Tornack ein Strafmandat über 30
Mark zuſchickte. Tornack war dies zuviel und er beantragte
richterliche Entſcheidung. Jn der Verhandlung vor dem halliſchen
Schöffengericht erklärte der Vertreter des Landbundes, daß ſich
der Landbund zu ſolchen Maßnahmen berechtigt fühle. Als ihm
der Staatsanwalt bedeutete, daß ein Vergehen gegen die Verord-
nungen über die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter vorliege
und eine Beſtrafung erfolgen müſſe, bat er, da die Landwirte ſich
in großer Not befänden, die Geldſtrafe herabzuſetzen. Das Ge-
richt hatte auch Verſtändnis für dieſe „Notlage“ und ſetzte die
Strafe auf 20 Mark herab.

S

Wettin. Die Beteiligung an der Einzeichnung zum
Volksbegehren war an den erſten Tagen nicht ſo, wie wir es
erwartet hatten. Doch brachte die am Sonnabend abgehaltene öffent
liche Verſammlung den gewünſchten Erfolg. ſo daß ſich bis heute
bereits 339 Wahlberechtigte, das iſt 35 Prozent aller Be
rechtigten, eingezeichnet haben. Wenn die Genoſſen und Ge-
noſſinnen in der Aufklärungsarbeit fleißig weiterfahren, dann wird
die Einzeichnung hier ein voller Er'olg für das Volksbegehren werden.
Der Sonntag, an dem die Liſten in der Zeit von 8 bis 12 Uhr im
Städtiſchen Jugendamt ausliegen, muß die noch Fehlenden heran
bringen. Darum auf zur Arbeit!

Aus der Frovina
Steuerſtundung bei Biehſeuchenſchäden.

Auf eine in einer Kleinen Anfrage zum Ausdruck gebrachten
Anregung, bei Verhängung der Gehöftſperre infolge Herrſchens
der Maul- und Klauenſeuche die Staatsſteuern zinslos zu
ſtunden und hinſichtlich der Reichsſteuern auf die Reichsregierung
im gleichen Sinne einzuwirken, erwiderte der preußiſche Finanz-
miniſter, laut Amtlichem Preußiſchen Preſſedienſt, folgendes:

Jnfolge der in der Landwirtſchaft durch das Auftreten von
Viehſeuchen entſtandenen Notlage können die fälligen Grund-
vermögensſteuerbeträge bereits gemäß dem Runderlaß vom
27. Auguſt 1924 betr. Stundung von Stagats- und Gemeindeſteuern
geſtundet werden. Für die Reichsſteuern wurde eine entſprechende
Regelung durch Erlaß des Reichsfinanzminiſters vom 16. Juli
1924 getroffen.

e

Pieſteritz-Kl.-Wittenberg. „Freies Volk“, der Film der
Republik. Das Kino iſt ſines der größten Propagandamittel.
Nationaliſtiſche und militäriſche Filme beherrſchen die Kinos.
Völkerverhetzung und Verherrlichung des Maſſenmordes werden
wie ſchleichendes Gift in die Volksſeele eingeträufelt. Das Er-
ſcheinen des Films „Freies Volk“ bedeutet in dieſer Situation eine
Tat. Es iſt der Film aller nach Arbeit Strebenden, es iſt der
Film der Frauen, die ihre Kinder vor neuem Maſſenmorden auf
blutgetränkten, gasvergifteten Schlachtfeldern bewahren wollen.
Der Film läuft vom Freitag bis Montag mit Zuſtimmung und
Unterſtützung der Gewerkſchaften und Parteien im Lichtſpiel-
theater in Pieſteritz. Billetts im Vorverkauf mit Preisermäßigung
in den Bureaus der Metallarbeiter, Fabrikarbeiter und Bau-
arbeiter ſowie beim Betriebsrat der Stickſtoffwerke. Die Witten
berger Kinobeſitzer haben die Aufführung abgelehnt. Zeigt ihnen
durch regen Beſuch, daß ihr die Aufführung eurer Filme verlangt.

Roitzſch. Gemeindevorſteherwahl. Jn der letzien Ge-
meindevertreterſitzung wurde mit den Stimmen der Sozialdemokraten
und der Kommuniſten der in Wittenberg wohnende kommuniſtiſche

der Magdeburger Straße wurde ein Radfahrer von einem ihn Stadtrat (unbeſoldet) Otto Chemnitz zum Gemeindevorſteher ge-

und zu ü

wählt. Das Stimmenverhältnis betrug 7.5. Das Anſinnen der
bürgerlichen corakon an die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter

r den bürgerlichen Kandidaten zu ſtimmen, wurde abgewieſen.
BuhleDeliß ch (SPD) erhielt im erſten Wahigang die drei ſozial
demokratiſchen Stimmen.

Düben. Wofür man Geld hat. Für Wohnungsbauten
iſt bekanntlich kein Geld da; mag doch der Prolet im Keller oder
Hinterhaus hauſen. Aber um einen und ein Schieß-

us zu errichten, um das dazu nötige d zu kaufen, dazu
t man Geld. Wie wir hören, beabſichtigt die Dübener Schützen-

geſellſchaft von 1911 ausgerechnet am Stadtpark, der bekanntlich
zur Erholung der Kurgäſte dienen ſoll, einen Schießſtand zu er
richten. Der Schießſtand des „Schützenhauſes“ genügt den Herr
ſchaften nicht mehr, man braucht einen größeren, der das Anſehen
der Stadt Düben heben ſoll. (1) Nun gut, wir ten uns doch
einmal erlauben, zu fragen, was die viele Schießerei für prak-
tiſchen Zweck hat. Die Schießgewehre haben 1914/18 gerade genug
Elend über unſer Volk gebracht, und doch gibt es Leute, die
nicht oft genug knallen hören können. Wir ſind geſpannt, was
die Kurgäſte des Moorbades zu dem Schießſtand ſagen werden!
Jhre Geſundheit wird dadurch ſicherlich beſonders gut gefördert
werden. Und die Wohnungsloſen, die aufgewerteten Sparer, die
Arbeitsloſen werden ſich freuen, auf welche Weiſe man in Düben
die Wirtſchaft anzukurbeln gedenkt.

Torgau. Neubelebung der Jnduſtrie in unſerer
Stadt. Das zurzeit ſtilliegende Stahlwerk ſoll dem Vernehmen
nach wieder durch andere Jnduſtriezweige in Betrieb geſetzt
werden. Ein Teil des Stahlwerks iſt bekanntlich ſchon an die
Firma Marx Moſchütz verpachtet, und nun ſchweben Verhand
lungen mit der Linke Hoffmann Lauchhammer A. G.
und der Steingutfabrik Villeroy Boch auf Ueberlaſſung des
übrigen Teils der Fabrikanlagen. Villeroy Boch wollen hier
einen Zweigbetrieb ihrer im Saargebiet befindlichen keramiſchen
Werke errichten. Da die Verhandlungen dicht vor dem Abſchluß
ſtehen ſollen, dürfte das Wirtſchaftsleben unſerer Stadt einen
günſtigen Aufſchwung erfahren.

Schildau. Recht wenig Sorgfalt legte der Magiſtrat
bei der Bekanntmachung der Eingeichnungezeiten an den Tag. Jn
der erſten Bekanntmachung hieß es, daß die Liſten in der Zeit
vom 4. bis 27. März auslägen. nan Fehler aufmerkſam
gemacht, erfolgte eine neue Bekannkmachung im Ortsblättle, in
der das Datum wohl richtig angegeben, die Zeit zum Eingzeichnen
aber auf „13 bis 1 Uhr“ feſtgeſetzt war. Dieſer Schildbürgerſtreich
einer Behörde wurde gebührend gekennzeichnet in einer von der
SPD. am Freitag abgehaltenen, außerordentlich gut beſuchten
Verſammlung, in der Genoſſe Kaſparek (Halle) über die Hab-
gier der Fürſten ſprach. Sein mit draſtiſchen Beiſpielen belegter
Vortrag wurde öfters von Beifallsſtürmen der
unterbrochen. Die von dem Deutſchnationalen W
dem ehemals demokratiſchen und jetzt deutſchnationalen oder völki
ſchen (man weiß nie recht, was dieſer Herr iſt) Poſtmeiſter Drewke

mit Unwillen aufgenommen, ſo daß letzterer es vorzog, ſchleunigſt
das Feld zu räumen. Jn der Ausſyhrache forderte der Kommuniſt
Heller das Einheitskomitee und der Deutſchnationale Wiedemann
in einem bunten Durcheinander „dem Kaiſer zu geben, was des
Kaiſers iſt. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit den Worten:
„Jedem das Seine!“ Genoſſe Kaſparek machte dieſe Worte zur
Forderung der Verſammlung: „Dem Volke, was dem Volke ge
hört!“. Die Mahnung, ſich reſtlos in die ausgelegten Liſten ein
zutragen, hat ihre Wirkung gehabt. Selbſt bei den Kleinbauern
und Gewerbetreibenden ſcheint das „Torgauer Kreisblatt“ kein
Glück zu haben; waren doch dieſe mit die erſten unter den Ein
zeichnern. Doch noch iſt viel Arbeit zu leiſten, damit auch hier
ein voller Erfolg erzielt wird. Genoſſen, ſchafft Aufklärung
Der letzte Mann zum Rathausl! ſei die Parole.

Jeſſen. Wauwau. Jn der „Jeſſener Je m. prodatziert ſich
ein gewiſſer Ludwig Freiwald auf der Eſelswieſe. Es ver-
lohnt ſich nicht, auf dieſen einer völkiſ Seele näher
einzugehen Er wirft der Sozialdemokratiſchen i Ve
heit vor, läßt ſich aber gleich ſelbſt auf einer großen Lüge
indem er behauptet, die „maryxiſtiſ Bonzen“ ſeien entſetzt ge
weſen über Anträge der Nationalſozialiſten, womit die reſtloſe
Einziehung der Hriegs-, Revolutions- und Jnflationsgewinne ver
langt wurde. Wir können dem Herrn Freiwald verraten, daß
ſolche Anträge von der Sozialdemokratie ſchon geſtellt wurden, als
von einer Nationalſozialiſtiſchen Partei noch gar nicht die Rede
war. Es läßt ſich aber auch leicht beweiſen, daß verſchiedene den
Nationalſozioliſten ſehr naheſtehende Perſonen ſelbſt zu den
Kriegs, Revolitions- und Jnflationsgewinnlern gehören; auch
Herrn Freiwald dürften ſolche Perſonen nicht unb t ſein. Be
zeichnend iſt, daß der doch ſonſt ſo redſelige Herr Freiwald ſich in
der Proteſtverſammlung gegen die Fürſtenabfindung nicht blicken
ließ. Getraut er ſich dort mit ſeinem Schwindel nicht heraus?
Dann ſoll er aber auch ſonſt ſchweigen. Die Jeſſener Einwohn
werden doch nicht auf ihn hören, ſondern werden hingehen und ſi
in die Liſten für das Volksbegehren eintragen.

Lauchhammer. Die ſoziale Not. Jn Nr. 42 des „Lieben-
werdaer Kreisblattes“ konnte der brave Bürgersmann unter
„Lauchhammer“ leſen daß die Zahl der Erwerbsloſen ſehr gering
iſt und nur 4 Unterſtützungsberechtigte verzeichnet ſind. Ferner,

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

34 (Nachdruck verboten.)Weder beim Notar, noch auch beim Gerichte in Kirchberg wurde
ein Teſtament, ebenſowenig in den hinterlaſſenen Schriften ſonſt
eine letztwillige Verfügung gefunden. Alſo war nach Geſetz und
Recht der Bartl der einzige, rechtmäßige Erbe. Jm ganzen Dorfe
löſte dieſe Nachricht allgemeine Befriedigung aus. Das ſchlichte,
aber natürliche Empfinden dieſer Bergbauern hätte ſich im
Innerſten gegen eine Verfügung geſträubt, die den eigenen Sohn,
der zudem als braver und tüchtiger Menſch bekannt und geachtet
war, zugunſten einer wildfremden Perſon ſeines Vätererbes be-
raubt hätte.

Am Spätnachmittage desſelben Tages, an dem in Kirchberg beim
Notar die Verlaſſenſchaftsabhandlung nach Lukas Leukner von
Schönwald durchgeführt und der Sohn des Verſtorbenen, Bartil
Leukner, als einziger, rechtmäßiger Erbe erklärt worden war, kam
Chriſtoph Blachfellner auf den Leuknerhof, um mit Bartl zu
fprechen.

„Bartl,“ begann der kleine Mann, und ſeine Stimme hatte einen
eigenartigen, troſtloſen Klang, „es iſt alſo wirklich wahr, daß der
Leukner die Lies gar nicht bedacht hat.“

„Es iſt nix Gſchriebenes da.“
Ganz gebrochen ſank der Blachfellner auf einen Stuhl und

ſtöhnte: „Nachher iſt alles hin.“
Bartl wandte ſich mit einem Ruck dem Bauern zu, der wie ein

Häufchen Unglück auf dem Stuhle kauerte und auf deſſen Stirn
dicke Tropfen Schweißes ſtanden.

„Blachfellner, was haſt g'ſagt?“
In ſeiner Verzweiflung rutſchte dieſem nun das Geſtändnis

ſeines Elends und der Vernichtung ſeiner letzten Hoffnung heraus,
er verſchwieg und beſchönigte nichts, es war, als bringe ihm der
Umſtand, daß er ſich endlich einmal einem Menſchen gegenüber
ausſprechen dürfte, ſchon eine Erleichterung.

Mit unbeweglicher Miene hatte Bartl den Mann angehört. Nun
ſtand er auf und trat hart vor den Bauern hin und fragte: „Blach-
fellner, ſag mir eins, hat die Lies drum g'wußt?“

Der kleine Mann hob den Kopf in die Höhe und antwortete,
während in ſeine winzigen Aeuglein ein Ausdruck von Angſt und
Schrecken trat: „Nix hat ſie bis heut g'wußt, i fürcht mi vor dem
Tag, an dem ſie's erfahren muß.“ J

Da ſprach Bartl kurz: „Nachher braucht ſie 's nit erfahren.“

Er trat. zum Tiſche, ſchrieb ein paar Worte auf einen Zettel
und reichte ihn dem Blachfellner mit den Worten: „Dös bringſt
dem Johannenbauern, i laß ihm ſagen, daß i ihm das Kapital
ablös. Jn zwei, drei Wochen kann er das Geld haben. Nachher
kannſt beim Notar die Umſchreibung vornehmen laſſen. Es bleibt
alles beim alten, nur der Name wechſelt. Und wegen der Schuld
kannſt ruhig ſein, ſolang du lebſt, wird ſie nit aufkündigt.“

Da ſtarrte der Blachfellner Bartl wie einen Geiſt an, er glaubte
nicht recht gehört zu haben.

„Bartl,“ ſtöhnte er, „iſt dös dei Ernſt, dein wirklicher Ernſt?
Dös willſt für mi tun? J i habs nit verdient um di, na,
dös muß i offen und ehrlich ſagen, i habs nit verdient. Weißt, i
hab nit immer das getan, was recht war, bin a mit dem Gruber
Pepi im Handel geſtanden, ſollſt heut alles erfahren

Bartl winkte mit einer Handbewegung ab.
„Blachfellner, i weiß ſcho lang, daß du dem Wilddieb Gruber

Pepi ſei Beut abkauft haſt. Der eine hat ſei Straf, und du wirſt
a gſcheiter worden ſein. Reden wir nimmer davon.“

„Bartl, der Herrgott im Himmel ſoll's dir danken, i kanns nit.
Ah, grad leicht iſt mir worden. Dö G'ſchicht hat mi druckt, nimmer
wohl iſt mir gweſen, wenn i denken hab müſſen, daß durch mei
Schuld alles verloren wär, daß Mutter und i auf unſere alten
Tag no auswandern und i an fremden Dienſt gehen, oder gar ins
Armeleutehaus müßten. Bartl, i will di aber nimmer länger auf-
halten, alſo i darfs dem Johannenbauern ſagen
„Du haſt mei Wort, Blachfellner. JDa griff der kleine Mann nach Bartls Hand, drückte ſie feſt und

wiſchte mit der anderen ein vaar Tränen aus den Augen.
„Was macht die Lies?“ fragte Bartl noch.
„Mei,“ geſtand der Blachfellner, „ſie hats auch anfangs nit

glauben wollen, daß ſie leer ausgangen iſt, aber ſie hats halt
glauben müſſen. Es kommt oft anbers, als der Menſch denkt.“

„Blachfellner, wenn die Lies amal heiraten tut, und ſie wird
ſcho no an Mann kriegn, nachher ſags mir, i trag was bei zur
Ausſteuer, aber dös bleibt unter uns zwei, haſt mi verſtanden?

Da glänzten die kleinen Aeuglein des Blachfellner wie einſt in
ſeinen froheſten Tagen.

„Und ob i di verſtanden hab, Vartl, i dank dir noch amal, und
s Maul halten kann i, wenn's ſein muß, kannſt di drauf ver-
laſſenNach allem, was zwiſchen Bartl und ſeinem Vater efalken
war, hatte Bartl beſonders nach dem frühen Tode der Mutter
nichts anderes mehr gedacht, als daß er der ſchlichte Fäger für ſein
Leben bleiben werde.

Nun war es anders gekommen. Das Vätererbe verlangte nach

an den Maurer Hans, den braven treuen Menſchen verpachtet.
Draußen in Eben hatte der Hans zwei ledige Schweſtern, die er
zu ſich nehmen konnte und die ihm den Haushalt führen und bei
der Bauernarbeit helfen würden. Der Pachtzins wurde billig be-
rechnet, damit ſich der Hans etwas erſparen könnte, um für die
alten Tage einen Notgroſchen zu haben, wenn der Franzl einmal
das Windegg übernahm.

Bartl wollte vor allem ſeine Jägerſtelle kündigen, um dann mit
Brigitta auf den Leuknerhof zu ziehen.

„Es iſt höchſte Zeit,“ meinte er, „daß da unten wieder a Ord-
nung gemacht wird. Der Hof iſt im letzten halben Jahre ſeit
Mutters Tod unglaublich verludert und verwahrloſt worden.
Brigitta, wir müſſen tüchtig dreinfahren. Die halben Dienſtboten
ſind nix wert. Zum Glück hab i di alten braven Leut, die ſolang
auf dem Leuknerhof waren, die es aber dann beim Vater nit mehr
aushielten, alle wieder anwerben können. Brigitta, koan Menſch
kann ſagen, daß wir zwei auf dem Windegg gefaulenzt haben,
aber da unten wirds no mehr Arbeit geben.“

Brigitta meinte ſchlicht: „Bartl, vor der Arbeit hab i nie a
Scheu, ghabt, wenn wir nur gſund bleiben, dann ſchaff i gern, ſei
was es will.“

Da zog Bartl ſein Weib an ſich.
„J dank dir Schatz, a damiſches Glück hab i ghabt, daß mei Weg
ſo nah am Windegg vorbei g'führt hat, wer weiß, ob i di ſonſt
kriegt hätt.“

Die Blachfellner Lies ließ ſich in Schönwald nicht mehr blicken.
Nachdem auch ihr zweiter Verſuch, Leuknerin zu werden, fehlge-

ſchlagen war, hatte ſie keine Sehnſucht mehr nach dem traurigen
Neſte, wo nur Bauern lebten und wo es acht Monate lang Winter
war. Sie zog noch weiter weg, in eine Stadt, um dort in einem
Großgaſthauſe die Stelle einer Kaſſiererin anzunehmen.

Bald nachher überſiedelte Bartl und Brigitta.
Der Leuknerhof wurde eine Stätte des Fleißes und des Bieder-

ſinnes. Das dankte Bartl vor allem ſeinem treuen Weibe
Ende.

ihm, nach einer kräftigen Hand und einem energiſ Sinne.
Brigitta und Bartl waren ſich im klaren. Das Windegg wurde neuer Roman

unternommenen Störungsverſuche wurden von der Verſammlung
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.7 Uhr: Vorſtandsſitzung.

Johannesbeerwein i Flasche 0,97

a

daß nach wie vor ein ziemlich großer Wo nungsmangel beſteaugenblicklich 25 Ehepaare eine W u ſuchen. W
jedoch in Wirklichkeit mit den rbettoverhartniſſen bei der Linke-
HoffmannLauchhammer A.G. in Lauchhammer aus? Erſt vor
einigen Tagen wurde eine große Anzahl Arbeiter entlaſſen. Von
dem Elend der Kurzarbeiter, die bei täglich vierſtündiger Arbeits
zeit an Lohn wenig mehr als die ErwerbsloſenÜnterſtützung er
halten. iſt leider in dem Artikel nichts geſagt. Daß der recht kärg
lich bemeſſene Wochenlohn mitunter in zwei bis drei Raten ge
zahlt wird, ſei nebenbei bemerkt. Beim letzten größeren Perſonal-
abbau befanden ſich unter den entlaſſenen Angeſtellten auch mehrere
verheiratete, während z. B. zwei Töchter eines bei der Firma be
ſchäftigten Beamten, der mehr als ein reichliches Einkommen be
zieht, im Bureaudienſt weiterbeſchäftigt werden. Bezeichnend iſt
es daß bei dem mit wirtſchaftlichen Notwendigkeiten begründeten
Perſonalabsau wenig oder gar nichts von einem Abbau der nach
dem Kriege wie Pilze aus der Erde geſchoſſenen Direktoren be-
kannt wird. Jſt es denn auch eine dringende Notwendigkeit daß
in einem der Werksbetriebe bei einer Belegſchaft von wenig mehr
als 100 Mann ein Direktor mit ſeinem Stab unterhalten werden
muß? Sehr belehrend ſind in dieſer Hinſicht Vergleiche der Vor
kriegszeit mit den jetzt beſtehenden, angeblich ſchwierigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen. Was die 25 wohnungsloſen Eheleute
betrifft, ſo könnten auch die wohl untergebracht ſein, wenn
die Lauchhammerſchen Herrſchaften, die eine Villa mit einer Flucht
ron Zimmern, die zum großen Teil unbenutzt nur zu Prunkzwecken
vorhanden ſind, bewohnen, nur einigermaßen der Wohnungsnot
Rechnung tragen würden und ſich mit einer 5 bis 6Zimmer-
Wohung begnügten. Wie ſagt doch Heinrich Heine ſo ſchön: „Haſt
du viel, ſo wirſt du bald noch viel mehr dazubekommen. Haſt du
wenig, wird dir auch noch das Wenige genommen. Wenn du aber

nichts. haſt, ach, ſo laſſe dich begraben. Denn ein Rest zu
eben, Lump, haben nur, die etwas haben.“

Mexrſeberg-Querfart.
Merſeburg, den 11. März 1926.

Bevölkerungsſtatiſtiſches aus der Stadt Merſeburg. Jm Monat
Februar ſind geboren 46 inder, davon 20 Knaben und 26 Mädchen

Ehen ſind 12 geſchloſſen worden. Sterbefälle einſchl. Tot
zeburten: 32, davon 15 männliche und 17 weibliche. 6

Das Befahren der Schulſtraße von der Straße hinter der Volks
ſchule I bis zur Domſtraße iſt durch eine jetzt erlaſſene Polizei-
oerordnung für den geſamten Fuhrverkehr verboten.

Olympiadeſilm. Der große Arbeiterſportfilm Die neue Groß-
macht läuft hier in den Kammerlichtſpielen vom 16. bis 18. März.
Am 17. März nachmittags findet eine Erwerbsloſen- und Kinder-
oorſtellung ſtatt. (Näheres ſiehe Sportteil).

Turnverein „Jahn“, Merſeburg. Sonnabend, den 13. März,
abends 8 Uhr, findet in der „Funkenburg“ unſere Monatsverſammlung
ſtatt. Alles muß erſcheinen, da eine ſehr wichtige Tagesordnung.

Dürrenberg. Wir Ter ne a Jnflations-gründungen. ährend der Jnflation, als die große Flucht vor
der kaputtſpekulierten Mark begann, benutzten ſehr viele zweifelhafte
Exiſtenzen die Notlage des arbeitenden Volkes zu Geſchäftsgründungen.
Die meiſten hatten zwar ſelbſt kein Geld, aber ſie wußten, wie und
wo ſie Geld beſchaffen konkten. Auch der Kaufmann Rudolf
Hoffmann aus Ludwigshafen wollte die Situation ausnutzen und
gründete in ren eine G. m. b. H., eine Fabrik zur Herſtellung
von Maſſenartikeln. Das Geld für ein paar kleine Maſchinen brachte

für den allgemeinen Ausverkauf Deutſchlands zu haben waren. Als
ſchon nach kurzer Zeit die erſten finanziellen wierigkeiten kamen,
pumpte er ſeinen Freund, einen kaufmänniſchen Angeſtellten des
Leunawerkes an, und räumte ihm dafür als Sicherheit das Teilhaber-
recht an den Maſchinen ein. Als die Jnflation vorüber war
Hoffmann bezeichnete ſich ſelbſt tür die damalige Zeit als den reichſten
Mann in Durrenberg wurden die finanziellen Schwierigkeiten
mmer größer. Er verpfändete Maſchinen, Bureaumöbel, Privat
möbel, nahm Kiredite von der Dürrenberger Darlehnskaſſe, ver
pfändete verſchiedene Gegenſtände noch einmal, gab falſche eidesſtatt
liche Verſicherungen ab, ſeinen Verpflichtungen aber konnte er trotz-
dem nicht nachkommen Die Gläubiger klagten, und ſo kam die Sache
vor Gericht. Das Schöff ngericht in Halle verurteilte Hoffmann zu
vier Monaten Gefängnis.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. März 1926.

Werdet Mitglied der Konſumgenofſfenſchaft!
Der Konſumverein Teutſchenthal und Umgegend e. G.m.b.H.

veranſtaltete in letzter Zeit eine Werbeaktion in allen Orten ſeiner
neun Filialen. Einleitend wurde mit einer Flugblattverbreitung
begonnen, teilweiſe Hausagitation betrieben, wobei ſich in allen
Orten ein Teil der Genoſſen rühmlichſt beteiligte. Anſchließend
wurden in den verſchiedenen Ortſchaften Film- und Lichtbilder-
vorträge gehalten, wozu der Sekretär des halliſchen Konſumvereins,
Genoſſe Mendorf, treffliche Erläuterungen gab. Zu einzelnendieſer Veranſtaltungen waren viele hunderte Zuhsrer erſchienen.
Wir hoffen, daß ſo manchem Verbraucher die Erkenntnis wurde,
daß nur durch den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der will-
kürlichen Preispolitik der Truſts, Kartelle uſw. ein Damm ent
gegengeſetzt werden kann

Für die freigewerkſchaftlich ſowie politiſch organiſierten Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten muß es eine Selbſtverſtändlichkeit ſein,
Mitglied ſeines Konſumvereins zu ſein. Im Jntereſſe der prole-
tariſchen, klaſſenbewußten Geſamtbewegung muß es ſich jeder Ge-
noſſe zur Pflicht machen, alle noch fernſtehenden Kameraden der
Genoſſenſchaft zuzuführen. Es kann in keines Verbrauchers Jnter-
eſſe liegen, den über die Maßen ſich breitmachenden und vielfach
verteuernden Kleinhandel zu unterſtützen. Letzten Endes ſind doch
alle dieſe Krämer und Händler Werkzeuge in den Händen der
Truſts und Kartellgewaltigen, wogegen die Genoſſenſchafter in
erſter Linie die Produkte der Eigenfabrikation der GEG. kon-
ſumieren. Sind nicht vielfach dieſe Krämer und Händler auch
politiſch die größten Widerſacher der darbenden Arbeiterſchaft?
Jm „Stahlhelm-Jahrbuch für 1925“ findet man zum Beiſpiel von
den über 40 Handel- und Gewerbetreibenden von Ober- und Unter-
Teutſchenthal bis auf einen geringen Bruchteil alle als Jnſerenten.
Wenn man bedenkt, daß von all dieſen kaum einer für das Streben
der Arbeiterſchaft etwas übrig hat, findet man es unbegreiflich,
daß noch Hunderte von geknechteten Arbeitern durch ihren Waren-
bezug dieſe Händler unterſtützen.

Arbeiter, Hausfrauen, aufgewacht! Macht neben der Partei und
der Gewerkſchaft auch die Genoſſenſchaft zu Eurem Machtinſtru
ment, an dem die Machinationen der regktionären Kapitalsgewalti-
gen zerſchellen müſſen.

Die Geſamtziffer der Arbeitsloſen beträgt im Mansfelder See-
kreis und im Stadtkreis Eisleben gegenwärtig 2500. Die Angehörigen
eingerechnet, beziehen alſo etwa 23 Prozent der Bevölkerung beider
Kreiſe Unterſtützungen aus der Arbeitsloſenverſicherung.

Hettſtedt. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer letzten
Sitzung, zwecks Ausbau des Straßennetzes von der Grrozentrale in
Magdeburg eine langfriſtige, mit 8 Prozent zu verzinſende Anleiheer mit, über die weitere Entwicklung des Geſchäfts machte er ſich

keine allzugroßen Sorgen. Er wußte nur, daß billige Arbeitskrätte

V undfunß.
Rundfunf- Programm Leipzig.

Freitag, 12. März.
4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bie

7 Uhr: Leſeproben. 7 bis 7.30 Uhr: Dr.-Ing. Riedel: „Die
Kunſt, geiſtig und körperlich richtig zu arbeiten.“ 7.30 bis 8 Uhr:
Frl. Regierungsamtmann Dr. Martens: „Was muß ich für den
Wohlfahrtsberuf lernen?“ 8.15 Uhr: Dresdener Komponiſten
Abend. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Sport
funkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis

4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Karl Graef
(Berlin): Sprechtechnik. Die Bildung der Vokale. Praktiſche
Uebungen mit Partner 4.30 bis 5 Uhr: Frau Dr. Drewitz:
Die Frühjahrs- und Sommermode. 7.30 bis 8.15 Uhr: Fortr-
bildungsvorträge für Aerzte. 8.30 bis 10 Uhr: Georg Kaiſer
„Von Morgens bis Mitternacht.“ Perſonen: Kaſſierer. Mutter.
rm Erſte Tochter. Zweite Tochter. Direktor. Dame. Sohn.

ehilfe, erſter und zweiter Herr, Laufjunge, Dienſtmädchen
Hotelkellner, jüd. Herren als Kampfrichter, 1., 2., 3., 4. weibliche
Maske, Mädchen der Heilsarmee, Offiziere und Soldaten der
Heilsarmee, Schutzmann. Die kleine Stadt W und die große
Stadt B. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſif

Kurzwellen-Funk. Seit 1 November 1925 iſt der Kurzwene
ſendebetrieb für Amateure freigegeben. Jnfolgedeſſen herrſcht
in den Radiokreiſen lebhafte Neigung, ſich dies zunutze zu machen,
und es ſteht in dieſer Beziehung eine Entwicklung von ungahntem
Ausmaß bevor. Um den Baſtlern den Selbſtbau von Apparaten
für Kurzwellenbetrieb zu ermöglichen, ſind jetzt in der Samm-
lung „Wie baue ich mir ſelbſt?“ des Verlags Herm. Beyer
(Leipzig) zwei Büchlein herausgekommen, Band 11a: „Radio-
Kurzwellenempfänger“, und Band 12a: „Radio-Kurzwellen-
ſender“, von Dipl.-Jng. Prof. Dr. K. Riemenſchneider (Karls-
ruhe), die leichtfaßliche Anleitungen zur Selbſtherſtellung geben.

Jedes Bändchen koſtet 80 Pf. Et.
G

Freitag nachmittag 5 Uhr
Eröffnung der Rundfunkausſtellung im Bo kapark.

Arbeiter-Radioklub Halle. Alle Mitglieder haben am r

tag, dem 11. März, abends 8 Uhr, im großen Volkspark-Saal auf
der Galerie mit ihren Apparaten und Geräten zu erſcheinen.
Kein Mitglied darf fehlen Heute abend letzte Baſtelſtunde
für Ausſtellungsapparate im Gewerkſchaftshaus.

o So75o e r STextbücher der Mirag.
Enthaltend die Texte der jeweils im Leipziger Rundfunk zur
Vorführung gelangenden Opern, Operetten, Schauſpiele uſw.
Für genußreichen Empfang unentbehrlich zu haben in der

Volksblatt-Buchhandlung, Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.
M

Feuilleton:Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und
F. O. H Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieh Kaſvarek; für Gewerkſchaftliches. und
Provinz: Alfred Wielepp: für den Sportteil Felix
Habicht für den Anzeigenteil-: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“: G m. b H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e G. m b. H..,

in Höhe von 40000 Mark aufzunehmen. Hara 4244

Wcduungowergedangen

Jn unſeren Neubauten an der
rothaer Straße, gegenüber dem
oo, werden zum 1. Juli ds. Js.

62 neue Zwel-, Drei und
kieiner Am oder 9

Merzimmer- Wohnungen r rren: rur e m i von 8 Uhr vormittags bis
bar. Bewerber, die vom 4 rur leider 5 Uhr nachmittags ausliegen. 16e1tieſen Wohnungen als ding 4 T S aiei wonirm e Halle, den 10. März 1926.

r ieecceeg ander Aer ar e nene Der Magiſtra n.o nung freimachen, können An eunter Vorlage des Mitgliedsbuches 4 mee os Aufnahmeprüfung
und der Wohnungskarte am i8. 1ahlunge

und 19 März in unſerer Geſchäfts
ſtelle Am Güterbahnhof 4. melden.

Die Vermietungsbedinaungen
können fetzt ſchon auf der Bauſtelle

e Angerweg oder in unſererGeſchaäftsſtelle entnommen werden.

Bauveroln für Kleinwohnungen

e. G. m. b. H. in Halle (Saale).
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Die Zeit für die Eintragung

ſchädigungsloſe Enteignung der f

14. März 1926, bis 5 Uhr nach
verlängert.
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Liſten für ein Volisbegehren über ent-

Fürſtenhäuſer wird am Sonntag, dem

Die Liſten werden in den bekanntge-
gebenen Räumen zur Eintragung der

in die
rüheren

mittags
finden Sie die

nungen, weice nurm e Die Prüfung der gemeldeten
gelaſſenen Schüler(innen) findet
abend, den 13. März. vorm. 9

i. Eiage. Schreibzeug u. Papier iſt mitzu

m
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kaufen Sie zu nachstebenden

billigen Preisen:
Span. Rotwein ver 9,92

Span. Blutwein 1 Flasche 1, x

Span. Weißwein 1.60
A Plaseche 45(vie Sauternes)

bis zu den edelsten Gewächsen.

eFruchtweine
Heidelheerwein a Fiasebe 90,.90

Erdheerwein Flasche
a Fruchtsekt Flasche 1,60

alles mit Steuer.

Auberdem vorzüglichen Jam. Rum, V
J Arak, Weinbraud sowie sämtliche J

Edelliköre 1529

ifreg oeder
Grosse Ulrichstrasse 31.

Fernruf 6981.

nun Wurst waren

zutriedenzustellen.

J Fernruf 6981. Gegr. 1863

käuten u. heim Besuche v. Veranstaltungene Aiine c berücksehtigen S
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Gcschätts-Fröinung

Einer geehrten Einwobnerschatt von Eisleben und
Umgebung mache ieh bierdureh bekannt, daß ich am

kreitag, dem 12. März, mittags 1 Unr,

in Fislchen,
(krüner Otto Nöblus)

en Zwelggeschaft eröfne.
Zum Verkauf kommen täglich frisch meine Ia Fleiseh-

sowie fe den Nachmittag die
rühmiliehst bekannten warmen Wärstohen.

Es wird mein Bestreben sein, duren sauberste Be-
dienung und Lieferung von nur trischer. aſlerbester
Ware das mich beehrende Publikum in jeder Beziehung

Johannes Thurm
ob GrobsMiächterel. Halle a. S.
welggeschätt kislehen, PRammtorgtr.

Un l werden merduren ge- Pernspr. 3Sere Se beten. vei ihren Ein x Pferde zum Sehlachten werden jederzeit gekautt.
Bei Notschlachtung sehnellste Abholung.

für mittlere und höhere öchulen.

der aufzunehmenden Schule ſtatt.

1551 Auswärtige Kinder haben die erforder-
lichen Unterlagen (Zeugniſſe und Gut-
achten der Schule) der Prüfungskommiſſio

Der Magiſtrat.

und zu
DoOnn-

Uhr, in

Hewren uod Damen Carderoben

Kleider
Kostüme
Damen Mäntel

bringen.
Anzüge
Paletots
Regen-Mäntel

n

1522

Rössen Röcke Konfirm, Anzüge
laufimpfung der Schweine kön

Friedensſtr. 28b, vorgenommen
Röſſen, den 9. März 1926.

Der Gemeindevor

Anmeldungen für die diesjährige Rot-

zum 8. April 1926 im Gemeindebureau, L.
werden.

1506

Blusen Burschen Anzüge

nen bis

ſteher.
in großer Auswahl mit geringer An- und Abzablung.

EislebenC T

Rammtorstr.4
Reinhold Haubner, Kloſterplatz

loſchen iſt. werden die durch

20. Januar. 3. Februar und 10.
1926 angeordneten Maßnahmen

und dem Auguſt-Haubner-Weg u

das noch beſtehende Schutzgebi
geführt.

Nachdem die Maul- und Klauenſeuche
unter den Viehbeſtänden des Landwirts
Auguſt Haubner, Kloſterplatz 25, der Firma

des Landwirts Freund, Kloſterſtr. 20, er

viehſeuchen polizeiliche Anordnungen vom

ſondere das von der Lindenſtraße, dem
Plan, dem unteren Markt, der Freiſtraße

Eisleben, den 8. März 1925.
Die Polizeiverwaltung.

Kredithaus
Hermann Ueba
Halle a. S., Merseburger Strasse 22

Telephon 8617. i

21 und
unſere

Februar
insbe

mgrenzte
Sperrgebiet aufgehoben und letzteres in

et über-
1505

Werbt neue Leſer
FVernspr. 6518

ernspr.

C

s ar a RumdfumugeräteHa-Et-Heirz- und Anodenbatterien
finden Sie auf der Funkausstellung-Halle
am 12., 13. und 14. März 1926 im „Volkspark“ 1532



Kur noch wenige Tage?!
„Familie Leinöl

mit Harry Bienenstein und der
1524

Nach der Vorstellung Dir Tanz
Soppadend, den 15. März. nach der Vorstehung:

Tanz: Gunnmnhmenmmen
Lachen!

Der neueste amerikan. Gesellschatts-
zum 1. Male in Deutschland.

Variété-Spielplan.

Lachen! Wirbeltanz?

tanz,

Restuurant Thomas
Telephon 1930Boelckeſtraße 1

Halteſtelle der Linie 1

rreitag, den 12. März 1926:

S illſeh
Saal von 7 Uhr an: 1501Jä7Z- Kapelle Thiegrolös

Erſtaufführung ſür Halle
Burg Theater

UFA-THEATERitc Promenade
Ab mm wrngeem, Freitagt zeigen wr das in ſast dreijähriger Arbeit hergestellte gewaltigste Filmwerk

der Gegenwart

Wunder der Schöptung

Regie: Hanns Walter Kornblum.

Aus dem Inbalt:

6Akter.

Da hätve der Mftenschlucht

Srigtionelles Drama
à la Tarzan.

Dazu: Das mehraktige Beiprogramm
Außerdem Auf allgemeinen Wunſch

der beſte Tom Mir 1925:

1507

Don Giovanni
Sonnabend 8 Uhr:

Katte
Kurhaus Wittehine

Morgen, Freitag,
4 Ubr vachm.

omer t
amentaschen

Nappe

Der Blitzbeisser“. 6-Akter

W Antang s unr m

JEMIIIM VInur bis 15. März

Heute bleibtDonnerstag 8 Ubr: jKnie Der rnFreitag Vhr: lebende Spiel
warepladen mit

den 15 Zwergen

und das vor-
zügliche

reproaramn

n

im 1531
Walballatheater

mmWer die
Kleinen nicht
gesehen, hat

Füm Fleng zum PIGm h
mit dem phantastischen Ra

Abenteuer im Wellen4000 Mi—lionen Kilometer von der Sonne entfernt

Ber WeltanmfersamgeKüältetod und Feuertod

sicmitigung dieses VUſa-Fmes:
Die Aufgabe dieses Filmes, die astronomischen Vorgänge

verständlich zu wachen darf als gelöst bezeichnet werden.
Schleier von den Geheimnissen der Wissenschaft und Zzeigt,
bewegen,
von den Eotkfernungen und Zeiträumen,

man nier vor einer Leistung
Ufa hann zu diesem Werk begzlückwünscht

Filmtechnisch steht
Kultaurabteilung der

(Dr Lanicel

Und das sagt die Berliner Facipresse:
Der Ufa gebührt für diesen Film DankWagnuis, das unbedi ngt als gelungen zu bezetchnen ist.

Der deutsche Film hat eine neue Schlacht gewonnen.

werdeo

Wir brauchen

Amerika vicht nachmacht. Hotffen wir,
tür den deutschen Film werben mag.
auch den letzten Gegner des Films zu bekehren

3 VrKassenötinung

DUFA-THEATER

umlaftsabitt (300 000 km pro Sekunde)

Die Leipziger Tagespresse äußerte sich nach der inoiffiziellen Be-

Der Film entfernt die
wie sich die Gestirnewelebe Gesetzmäbigkeiten im Weltraum herrschen und gibt einen Begriff

die in Zablen so unfablich anmutenDieses Alttel in V erbindung wit der filmplastischen Vorführung wirkt überraschend.,
die Aehtung abzwiogt

x am I. 12. 25 in den „Ueipziger Neuesten Nachrichten“).

Seine Herstellung war ein
Dieser Film hat Spannung.

aus vicht in falscher Ueberheblichkeit zu wiegen. wenn wir behaupten, daß uns das
daß dieser Vulm als Pionier im Ausland

Noeh mehr aber in Deutsehland, um enälich
(Der „„Filmkurier

Beginn Sonntags wie Werktags 400 610 8.20 Uhr

Portemonpaſes

Rucksäcke

Ia Qualität
billig 1256

säumt!

Tageskasse

Großes ver-

ab
11 Uhr unpunter-

brochen

Icipriger Straße

Krucemann
Nur Schmeerstr. ſ9

Lederwar.-Spezialheus

Wrindmaschinen
repariert und ſetzt
neue Walzen ein
Otto Sparmann
neben Walhalla.

Morgen, Freitag, Erstaufführung des Ufa-Filmes
Nein Freund der Chaufteur J

Volkspark.
Täglich:Kräftigen Mittagstiſch h

1261zu 75 Pfenntg.

direkt von der Fabrik gegen

l Holzbettstelle
1 Stahldrahtmatratze
l Auflegematratze

a W v Eiche,

bei sämtlichen Barverkäufen!

Fankorkeäcager:

Vertreter:

verlangen!

Kleider- und Wäscheschränke
komplette Schlafzimmer, Küächen
äußerst billig geg. beq. Teilzahlung

Unwiderruflich nur bis 15. März

15 Prozent Rabatt

Beffen m
und alles, was zum Schlafzimmer
gehört, kaufen Sie in bester Qualität

bequeme Teilzahlungen
u 90

J zus. U

nußb. gem. v. 25 M anMetallbetten V. 27 M. an
Kinderbetten, Holz u.

Metall. V. 30 A. anAuflagematraizen v. I M. an
Stahlmatratzen v. 12 M an
Chaiselongues V. 38 M an
Sofas. v 75 M anFederbetten, Ia inlett: v. 27 M. an

Halle u. S,, Leipziger Straße 18

Bernhard Schormann
Aus wärtige Interessenten wollen

kostenlose Zusendung des Kataloges
1500

Ferd.

Sensation, Sport und Intrigen, Leidenschaft
und Flirt, dazu das Knattern des Motors dassind die Triebkrafte dieses lustigen und spannenden
Filmes, dessen Handlung sich vom Hintergrund der
schönsten Landstriche Europas Riviera, Ober-
ltalien, die Adria, Venedig wirkungsvoll abhebt.

In den führenden Rollen:
von Alten m Olly

UAfc-IWochenscſimus
Beginna: Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr

Orska Hans Albers
Alice Kempen Barbara von Annenkoff.
Fix und u afs Cogiergäste

dem Laien

Die

uns durch-

Konfirmanten- u.
Herrenhüte,

Schülermützen
f. alle Schulen. Ver
einsmützen, Kragen,
Krawatten Hoſen-lräger billigſt. Beſte
Qualitäten. 1504
F. Naumann

Eisleben, Lutherstr. 28

Die Gerüchte von
Frau Olga Kleinert
(Ammendorf) nimmt
zur. A. Kreutzmann

1468

6Gieß m
ſowie a Gartengeräte ranfen Sie be

ſtimmt ſehr billig bei
Otto Sparmann

neben Walhalla.

GuteKaufen Sie

Ihre
verloren.Anhalterſtraße 14.

1526

BelohnungE Notenheft in der Magdeburger St aße
Abzugeben bei Werther,

296 ha groß,

können in der
eingeſehen werden.Schuh Savrir

Zeit von

Bekanntmachung.
Die Jagd der Gemeinde Helfta,

ſoll vom 1. Juli 1926 bis30. Juni 4938 (12 Jahre) neu verpachtet er
werden. Die Jagdpachtbedingungen liegen

vom 4. bis einſchließlich 17.
meinem Amtszimmer öffentlich aus und

ö 8 bis 12 Uhr J
Helfta, den 1. März 1926,

Der wen

März in

Helbig.
L VG 8Acorechtitr. 25. Sousfrouen Kauft nur in den

Geſchäften, welche
e bei uns inſerieren.

Heschiäfts-fröſffmung!
Einer werten Einwohnerschaft von Halle u. Umgegend
zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich am 1635

Freitag. dem 12. März 1926, eine
Roßſflcisch-Verkaufsstelle
im Hause des Herrn Köhler, Secbener Str. 164, eröffne.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, die mich Be-
ehrenden mit nur pa. einwandfreier Ware zu bedienen.

Heute abend warme Würstehen.
Hochachtuvgs vo

Herm. Bönlert, Roßschlächterel

J

T Strasse 75 BRürgasse 27

Stadtſchützenhaus.
Sonntag, den 14. März 1926

II
ausgeführt vom

Zitherverein Neu Rössen
Leitung: Linus Fritzſche

Soliſt: Heinrich Dorwarth
Um zahlreichen Belfuch bittet

Der Vorſtand. 1408

ſo Beginn 8 Uhr on

ICleine
Aneigen

wie
Küänute

Verkäuſe
Sstellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsgesnehe

S.

immer voran!
Ia Bohnen 18Ia Linsen 1 Pfa. 20 n. 30Heiratsgesuche

Tauschgesuche
Geldgesuche

haben in der
Volkszeitung

großen
Friolg!

Nteurnafinus

melitergeiſt,

echt bei:

Standard's Rheu-
matismus Tee
„Sambuei' wirkt wie
ein Zaubermittel; à
Paket Mk. 0.60, dazu StandardKar

kleine
Flaſche Mark 0.80,
große Mark 1,50.

Glänzende An
erkennungen. Nur

tand ard
Drogerie. BerlinW. Hohenſtaufen-
ſtraße 69. Telephon
Lützow 5858. 1406

la Viktoria- Erbsen
la Weizenmehl
Ia Toilette-Seifen
la Pflaumenmus
Ia Preibelbeeren

1 Pta.
I Pid.

3 Stück
1 Pfd.
1 Ptd.

Ia Katffee-Mischung 1 Pfd.
Nikolai-Kakao
Oster- Eier
Ia Kaffee

1 Pfd.

18
22
40
50
55
65
48

Stüek 5 u. 1
1 Pfd. 440 bis 300

Otto Bornschein
Mittelstr. 21

Krieg

Preis 5 Mark

Kriege
Von Erst Sriedricſi

Volkshiun Buchnunchung

Ich hah' zu Haus ein Gra
mmophon und alle anderen
neuesten Tänze erhalten Sie bei uns auf

Grammophonplatten!
Musikapparate in allen Preislagen auf
Wunsch Zahlungserleichterung! Platten-

Alben ganz besonders preiswert.
Staunckarc-Musikhaus, Krukenbergstr.
An d Magdeburg. Str., vis-a-vis Müllers Hotel

Wie der Bſitz
greift eine geschäftliche Verbindung

in Ihr Wirtschaftsleben ein. Die niedrigen Anzahlungen
geben Ihnendie leichteste Möglichkeit, jede Anschaffung

zu machen, ohne daß es lhnen schwer fällt.

Reichhaltiges Lager in
J Damen-Hänteln und Kleidern

Herren Ulstern, Anzügen, Schuhen,

J äurcinen, belzen, Wügche Jeder Art.

Bei genügenden Ausweis
so urtie renntin nrem interesse achten Sie genau aut

unsere Firmaun
Große Ulrichstr. 4, 1. Etage. S
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Hrtsklaf
der Arbe
ordnung
entgegen
anderen
den Ta

Als en
deutſcher

dem ar
er ſcheir
fall an
hierbei

Neub:
am näch
ſchneide:
ebenſo
in Neu
Berufs
legialen
verband

Und ſ
Daxrif
5 bis 6
aber, ei

mit ge
über

Von
wurde
Sägewe
bande
Neubrü
einenächſt z
des Or
zubezalh

Dur
die Ta
ſtrichen
kammer

Wilhelt
Die

verkü
Ein Hi
nicht
Frieder
daß un
ten L
ſtörte

Konſ
paßt
nun de
mit der
gegang

Za,
ſchädig
ſieht a

Aus
ausgel
erneut
der Ar
St un

Dieſ
um R
Arbe
Arbeit
Pflaſt
Die P
nicht,
Tiſche.

Geg
arbeit
gang
bringe

Ta

inſtan
Mitte
hat.
zeigt
wollen
ſchleck

Linie.

eingel
konnt
Oeffe
trage
S



ehe

Jabrg. 1926 Nr. 59

5ewerfeschaftliches.
Wilhelm der Letzte als Arbeitgeber.

Eine „Abfindung“ der Holzarbeiter.
Zu den Vermögensmaſſen, die Wilhelm der Letzte in Doorn voPreußiſchen Staat beanſprucht, gehören auch ausgedehnte Wal

dungen im Kreiſe Teltow in der Mark Brandenburg. Jn
der r von Königswuſterhauſen liegt die 6705 Hektar große
Oberförſterei Hammer. ieigenes Sägewerk mit dem Namen „Hofkammerſägewerk
Neubrück“. Jn dieſem Sägewerk ſind durchſchniltlich 40 bis
50 Holz arbeiter beſchäftigt, die zum größten Teil Mitglieder
des Deutſchen Holzarbeiterverbandes ſind.

Ein kleiner Streik im Frühjahr 1925 brachte den Arbeitern ein
tarifoertragliches Verhältnis, die Anerkennung des Vertrags für
die Brandenburgiſche Sägewerksinduſtrie und die Entlohnung nach
Hrtsklaſſe 9 dieſes Vertrags.“ Dieſes Abkommen wurde auch in
der Arbeitsordnung des Betriebes verankert. Der S t der Arbeits
ordnung beſagt: „Tarifvertragliche Beſtimmungen gehen
entgegenſtehenden der Arbeitsordnung vor.“ Auch in einigen
anderen Paragraphen der Arbeitsordnung wird immer wieder auf
den Tarifvertrag Bezug genommen.

Als nun im Januar die Bewegung gegen die Ausbeutung des
deutſchen Volkes durch die ehemaligen Regierer einſetzte, muß dies
dem armen Mann in Doorn in die Glieder gefahren ſein, und
er ſcheint ſich ſofort umgeſehen zu haben, wo dieſer eventuelle Aus-
fall an Einkommen wieder wettgemacht werden könnte. Daß er
hierbei auf ſeine engeren Kollegen, die Holz arbeiter in
Neubrück, ſtieß, iſt nicht ſchön, ſie lagen ihm aber anſcheinend
am nächſten. Sicher nahm er an, daß ſeine Kollegen bei dem Holz-
ſchneiden ebenſoviel Pauſen bei der Arbeit hatten wie er und auch
ebenſo gut lebten. Vielleicht nahm er auch an, daß ſeine Kollegen
in Neubrück aus dem Zuſammengehörigkeitsgefühl des gleichen
Berufs am erſten Verſtändnis für ſeine bedrängte Lage und kol-
legialen Opfermut zeigten, den ſie im Deutſchen Holzarbeiter-
verband ja gelernt hatten.

Und ſo geſchah es, daß die „Hofkammer“ den Sägern trotz
Tarifvertrags und Fabrikordnung am 8. Januar pro Mann
5 bis 6 Pf. vom Stundenlohn abzog. Demjenigen Teil
aber, einigen alten Arbeitern, die bei dem Streik 1925 nicht
mit gemacht hatten, zahlte man noch einige Pfennige
über den alten Tariflohn.

Von der Gauverwaltung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes
wurde das Tarifamt angerufen, da die Hofkammer mit ihrem
Sägewerk inzwiſchen Mitglied des Arbeitgeberver-
bandes geworden war. Das Tarifamt t ſtellte feſt, daß für
Neubrück zwiſchen den Parteien noch keine Einteilung in
eine Ortsklaſſe vereinbart ſei, und ſtellte dieſe Frage zu-
nächſt zurück, empfahl der Hofkammer aber bis zur Eingliederung
des Ortes in eine Tarifklaſſe die bisherigen Löhne weiter-
zubezahlen.

Durch den Beitritt der Hofkammer zum Arbeitgeberverband war
die Tarifpflicht der Firma noch einmal beſtimmter unter-
ſtrichen. Jn der Auslegung des Rechts ſcheint aber die Hof-
kammer den Begriff „Vorteil“ vor „Recht“ zu ſtellen. Genau wie

Wilhelm in Doorn bei ſeinem Anſpruch an das deutſche Volk.
Die Hofkammer verſtand unter bisherigen Löhnen“ die

verkürzten Löhne, wie ſie ſeit 14 Tagen gezahlt wurden.
Ein Hinweis des Arbeitgeberverbandes, daß Tarifvertragsbeſchlüſſe
nicht ausgelegt werden können, wie 1917 Michaelis die
Friedensreſolution des Reichstags auslegte: „Wie ich ſie auffaſſe“,
daß unter den „bisherigen“ die tariflich vereinbar-
ten Löhne gemeint ſeien, die vor dem Abzug bezahlt wurden,
ſtörte die Hofkammer nicht. Es blieb beim Abz ug.

Konſequent wurde den Arbeitern erwidert: „Wem es nicht
paßt bitte da iſt die Tür!“ Die Arbeiter müſſen
nun den Weg gehen, den der Müller von Sansſouci in dem Streit
mit dem Alten Fritzen nach der Erzählung in unſeren Schulbiſchern
gegangen iſt.

Da nun der Wille des deutſchen Volkes in der Frage der ent-
ſchädigungsloſen Abfindung der Fürſten immer ernſter wird,
ſieht auch Wilhelm wieder zu, wo er bleibt.

Ausgerechnet an dem Tage, wo die Liſten für das Volksbegehren
ausgelegt werden, zieht die Hofkammer den Kollegen von Wilhelm
erneut 4 bis 5 Pf. pro Stunde vom Lohn ab. So wurde der Lohn
der Arbeiter innerhalb s Wochen um 9 bis 11 Pf. pro
Stunde gekürzt, gleich 20 Prozent.

Dieſer Fall zeigt, wie rückſichtslos die Ehemaligen, unbekümnert
um Recht und Geſetz, ihre Profitintereſſen wahrnehmen. Kein
Arbeitgeber in der Sägewerksinduſtrie hat es gewagt, ſeinen
Arbeitern ſo etwas anzubieten. Rückſichtslos ſoll der Mann aufs
Pflaſter fliegen, der ſich das Fell nicht über die Ohren ziehen läßt.
Die Milliarden des deutſchen Volkes genügen dieſen „Bedürftigen“
nicht, ſie ſtehlen den Arbeitern und ihren Kindern das Brot vom
Tiſche.

Gegen die Brutalität der Hofkammer wird ſich der Deutſche Holz-
arbeiterverband wehren. Dem deutſchen Volke muß dieſer Vor-
gang ein neuer Anſporn ſein, jeden Mann an die Liſte zu
bringen für das Volksbegehren!

Tarifloſer Zuſtand in der mitieldeutſchen
Metallinduſtrie.

Nachdem die größten Verwaltungen des DMV. im Bezirk Halle,
Magdeburg und Deſſau bereits in voriger Woche einmütig den
für die Tarifgebiete Anhalt-Halle- Magdeburg gefällten Schieds-
ſpruch abgelehnt haben, ſind auch die übrigen am Tarifvertrag
beteiligten Verwaltungen zu demſelben Beſchluß gekommen. Dieſe
Einmütigkeit auf der ganzen Linie ſollte doch den Schlichtungs
inſtanzen zu denken geben, um ſo mehr als auch der Verband
Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller den Schiedsſpruch abgelehnt
hat. Die Stellung der Metallinduſtriellen zum Schiedsſprudh
zeigt mit aller Deutlichkeit, worauf es ihnen ankommt. Sie
wollen nicht nur Herabſetzung der Löhne in einigen angeblich
ſchlechtfundierten Betrieben, ſondern Lohnabbau auf der ganzen
Linie.

Die Organiſationsleitung des DMV. hatte ſofort nach der
Fällung des Schiedsſpruches in einer Bezirkskonferenz die Lage
eingehend geprüft und ſich auf die Situationen, die ſich ergeben
konnten, eingeſtellt. Die Metallinduſtriellen werden ja der
Oeffentlichkeit recht bald zeigen. mit welchen Abſichten ſie ſich
tragen. Die Metallarbeiter ſtehen zur Abwehr bereit und die

o e le

Die Oberförſterei betreibt ein s

Die Umbauten ſind nunmehr fertiggeſtellt ſo daß am Sonntag,

e

Drittes Blatt.
Metallinduſtriellen und nicht zuletzt auch der lichtungsausſchußtragen die Verantwortung, wenn in r La en und
Wochen g3 Mitteldeutſchland ein rm entbrennt, der alle bis
herigen Kämpfe in den Schatten ellt. Die Mitglieder des DMV.
ſind von ihren Verwaltungen über die drohenden Gefahren auf-
ar und haben bereits alle Vorkehrungen getroffen, um einem

ngriff der Metallinduſtriellen zu begegnen. Die Kündigung der
Lohntafeln hatte zur Folge, daß ſich viele Metallarbeiter wieder
auf die Organiſationen beſonnen haben und ſich als Mitglieder
eintragen ließen. Der gegenwärtige tarifloſe Zuſtand und der
u erwartende Angriff der Metallinduſtriellen wird die Organi-

ſierung der noch fernſtehenden Metallarbeiter beſchleunigen

Eröffnung der Wirtſchaftsſchule des DMB.
Die Leſer des „Volksblatt“ ſind ja bereits unterrichtet, daß der

DMV. in Dürrenberg eine Wirtſchaftsſchule errichtet hat.

dem 14. März, die Schule eröffnet wird. An der Eröffnung
nehmen teil: der Reichsbeirat der Betriebsräte des DMV., der
am Freitag und Sonnabend in Leipzig tagt ſowie die dazu ge
ladenen AfaVerbände und die erſten Schüler von der Gruppe
Schwereiſeninduſtrie, außerdem Vertreter der Behörden und der
Preſſe. Der Unterricht ſelbſt beginnt am Montag, dem 15. März.

Der DWMV. iſt die erſte Gewerkſchaft, die eine Wirtſchaftsſchule
errichtet. Daß ſie eröffnet wird in der Zeit der ſchwerſten Kriſe,
von der die Metallinduſtrie am härteſten betroffen iſt, in einer
Zeit bevorſtehender ſchwerer Kämpfe, zeugt von der Wieder-
erſtarkung des DMV. beſonders in finanzieller Beziehung. Die
damit begonnene Schulung der Mitglieder wird weſentlich zur
weiteren Feſtigung der Organiſation beitragen.

Die Reichsbahn außerhalb des Geſetzes.
In dem Prozeß der Eiſenbahner Organiſationen gegen die

Reichsbahngeſellſchaft iſt bereits am Mittwoch die Begründung
des auf Abweiſung der Klage lautenden Urteils des Land
gerichts J (Berlin) bekanntgegeben worden. Das Gericht hat den
Standpunkt der Reichsbahn, daß ſie gegenüber dem allgemeinen
Schlichtungsverfahten in gewiſſer Hinſicht eine Sonderſtellung
einnehme, als verechtigt anerkannt und ſich dabei beſonders auf
den S 22 des Reichsbahngeſetzes berufen. Dem S 22 des Reichs
bahngeſetzes, heißt es in der Begründung, liegt der Gedanke zu-
grunde, daß die Beſoldungs- und Lohnverhältniſſe zunächſt im
Wege freier Vereinbarung geregelt werden ſollen. Falls aber der
Verſuch, zu einem freiwilligen Abkommen zu gelangen, nicht zum
Ziele führt, trilt nach 8 22 der Erlaß einer Lohnordnung unter
Beachtung der Beſtimmungen des Geſetzes ſelbſt und des S 15 der
Satzung an Stelle der freien Vereinbarung. Für eine Anwen
dung des Artikels 1 8 6 der Schlichtungsordnung iſt dann keinRaum. Der in den Beſtimmungen des Feſebes vorgeſehenen, auf

freien Willensentſchluß beruhenden Vereinbarung kann eine
Zwangsvereinbarung nicht gleichgeſetzt werden. Nur die Ver-
waltungsorgane, heißt es weiter, Vorſtand und Verwaltungsrat,
vermögen zu beurteilen, wie ſie dem beſonderen Erfordernis des
S 2 des Geſetzes unter gleichzeitiger Berückſichtigung des Arbeils-
friedens am eheſten genügen können. Ein Unternehmen, bei dem
die Perſonalausgaben 65 Prozent aller Ausgaben machen, und
das außerdem mit einer Schuld von ſeltenem Ausmaß belaſtet iſt,
läßt ſich nicht ohne weiteres in das allgemeine Schlichtungsver-
fahren hineinpreſſen, wie jede beliebige andere Unternehmungs-
form. Da die Beklagte hinſichtlich der Regelung von Lohnfragen,
wie überhaupt ihrer ſonſtigen Geſchäftsführung, unabhängig ge-
ſtellt worden iſt, verträgt ſich mit ihrer beſonderen Stellung im
deutſchen Wirtſchaftsleben eine Beſtimmung wie der S 6 der
Schlichtungsordnung unter keinen Umſtänden Nur durch ihre in.
in den Verwaltungsrat delegierten Mitglieder und durch Anrufen
des Sondergerichts bei Verletzung des S 2 des Geſetzes wegen Ge
fährdung und Störung des Arbeitsfriedens vermag die Reichs-
h den über S 6 der Verordnung erſtrebten Erfolg zu er
reichen.

Aus jeder Zeile dieſer Begründung ſpricht das Fehlurteil,
das hier von Richtern gefällt wurde, denen die weſentlichſten Be
griffe der Schlichtungsordnung fremd ſind.

Das Waſhingtoner Abkommen.
Am Mittwoch fand die ſchon angekündigte Ausſprache der Ver-

treten der gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen mit dem Reichs
arbeitsminiſter ſtatt, um dieſen vor ſeiner Abreiſe zu der Lon-
doner Miniſterbeſprechung über das Waſhingtoner Abkommen noch
einmal die Auffaſſungen der Gewerkſchaften zur Arbeitszeit-
frage wie zum Waſhingtoner Abkommen vorzutragen.
Der Vorſitzende des ADGB., Genoſſe Leipart, erklärte, daß die
deutſchen Gewerkſchaften, obwohl ſie am Abkommen nicht mit-
wirken konnten, entſchieden die Ratifizierung verlangen. Aber
die Vorſchriften des Waſhingtoner Abkommens dürften für die ge
ſetzliche Arbeitsßeitregelung in den einzelnen Ländern nur als
Minimalvorſchriften gelten. Der Zweck der Londoner Konferenz,
eine einheitliche Auslegung einzelner Vorſchriften zu finden, dürfe
nicht zu einer Abſchwächung des Waſhingtoner Abkommens führen.

Der Reich sarbeits miniſter erwiderte, daß er mit der
feſten Abſicht nach London gehe, eine Grundlage für eine Ratifi-
kation durch alle Jnduſtrieſtaaten zu ſchaffen. Gerade weil die
Arbeitszeitfrage in Deutſchland der geſetzlichen Löſung entgegen
dränge und ein Entwurf bereits dem Rechtsausſchuß vorliege,
ſeien wir interefſiert, daß Gleiches auch im Ausland geſchehe.
Schwierigkeiten bereite, daß die Vorſchriften des Waſhingtoner
Abkommens angeſichts der Verſchiedenheiten in den einzelnen Län-
dern zum Teil ſehr eng ſeien. Nach längerer Ausſprache wurde
betont, daß die Gewerkſchaften ſich entſchieden gegen Einengungen
der Auslegungen wenden müßten.

Heizungsmonteure. Die Arbeitgeber der Heizungsinduſtrie inErfunt haben das Lohnabkommen gekündigt, um einen Lohnabbau

durchzuführen. Durch die Geſchloſſenheit der Erfurter Kollegen iſt
es bisher gelungen, dieſen Lohnabbau abzuwehren. Die Firmen
verſuchen nunmehr, billige Arbeitskräfte aus anderen Orten heran
zuziehen. Wir erſuchen deshalb die Kollegenſchaft, Arbeitsangebote
nach Erfurt abzulehnen. Die Ortsverwaltung des DMV.

Neues Lohnabkommen in der chemiſchen Jnduſtrie im Rheinland.
Das ſeitens der Gewerkſchaften gekündigte Rahmenlohnabkommen iſt,
wie die Deutſche Bergwerkszeitung“ meldet, in Verhandlungen vor
dem Haupttarifamt in Berlin mit Wirkung ab 1. März in allen

Donnerstag, den 11. März

Sport und Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Serlenſpiele am 14. März:
Nr. Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
4 4 Ammendorf 1 —Fortuna 1 (Henze-Kröllwitz)
5 4 Trotha 1 ASC. (Feſterling-Fichte)
6 24 Wörmlitz 1 Teutonia l (Koch-Sportluſt)

19 24 Giebichenſtein 1 --Teicha (Schulze-Teutonia)
20 24 Lettin 1 LKröllwitz l (Brandt-Wörmlitz)
21 44 Gröbers I Fichte 1 (KoitichBruckdorf)34 44 Minerva 1 —-Sportbrüder I (Schrödter-Trotha)
35 44 Sportluſt 1 Bruckdorf 1 (Koitzſch-Fortung)
36 1/24 Viktoria 1 Askania I (Gneiſt-Teicha)

Zörbig I iſt ſpielfrei.
56 2 ASC. 11 Diemitz 1 (Askania)
57 42 Ammendorf II --Fortuna 11 (Wörmlitz)
194 Reinsdorf 1 Teutonia II (Zörbig)Trotha II iſt ſpielfrei.
76 2 Bruckdorf 11 Viktoria II (Gröbers)
77 24 Brachſtedt 1 Minerva II (Löbejün)78 4 Zörbig II Askania I (Brachſtedt)

Sportluſt I iſt ſpielfrei.
98 4 Paſſendorf 1 Fichte Il (Trotha)99 24 Teicha II Kröllwitz 11 (Viktoria)100 3 Giebichenſtein II Gröbers II (Fortuna)

Lettin II iſt ſpielfrei.
124 12 ASC. 114 --Fortuna III Lettin)
125 1 Giebichenſtein III Ammendorf III (Fichte)
134 42 Minerva III Kröllwitz III (Sportluſt)
189 2 Viktoria 111 Löbejün l (Diemitz)
133 2 Brachſtedt II Diemitz 11 (Lettin)

Teicha III ſt ſpielfrei.
145 10 Giebichenſt.-Jgd. I--Fichte-Jad. 4 (Löbejün)
146 11 Ammendorf-Jgd.! --Trotha-Jgd. 1 (Askania)
147 11 ASC.Jgd. Diemitz-Jgd. I (Sportbrüder)
201 10 Sportluſt-Jgd. I --Wörmlitz-Jgd. 1 (Bruckdorf)
166 11 Askania-Jgd. I Minerva-Jgd. I (Giebichenſtein)
167 21 Bruckdorf-Jgd. I --Viktoria-Jgd. 1 (Paſſendorf)
168 11 Sportluſt-Jgd. II -Löbejün-Jgd. 4 (Ammendorf)

Achtung Schiedsrichter und Vereinsleiter!
Sämtliche Spielformulare und Proteſtangelegenheiten müſſen wieder

an meine Adreſſe geſandt werden.
Schiedsrichter-ODbmann. J. A. Walter Rümpler, Angerweg 4 III.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Handball.
Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, öden 14. März:

Sportler: I. Klafſe:
Merſeburg l--ASC. I (in Merſeburg). May-Minerva.
Wörmlitz !--Sportluſt (Peißnitz), Moſebach-Ammendorf.

11 Minerva l -Achilles 1 (Minervaplatz), Schaaf-Wörmlitz.
4 Fichte 1-- Adler l (Fichteplatz), Wernicke-Dölau.

„Friſch auf I (Nietleben) Schwimmer 1 (in Nietleben),
Diener-Achilles.

II. Klaſſe
4 Wouaſſerſportverein Ammendorf I-- Schafſtädt I (in Ammen-

dorf), Atlas.
11 ASC. II--Askania l (Peißnitz), Othello
1 Friſch auf“ 14 (Nietleben) Fichte III (in Nietleben),

Schwimmer.
2 Diemitz l-- Wörmlitz II (in Diemitz). ASC.
3 Fichte 11 Achilles II (Fichteplatz), Askania.
3 Othello 1--ABV. Kröllwitz 1 (Othelloplatz), Ammendorf.

Jugend:
10 Merſeburg I-- Ammendorf l (in Merſeburg), Fichte.
9 Ammendorf Il--Atlas 1 (in Ammendorf), Minerva.

12 Nietleben I--Fichte I (in Nietleben), Adler.
Schüler:

5 Wörmlitz-- Adler (in Wörmlitz), Achilles.
10 Nietleben Giebichenſtein (in Nietleben), Kröllwitz.
10 Fichte--Achilles (Fichteplatz), Atlas.

Prüfungsſpiele.
9 Minerva- Schüler 1 Dölau Schüler I (Minervaplatz),

WieſnerWörmlitz und Geißler- Giebichenſtein
10 Minerva- Schüler II Othello-Schüler (Minervaplatz),

Hörhold Nietleben und KornWörmlitz. Dazu die Prüfungs
kommiſſion.

Achtung, Schiedsrichter! Donnerstag, den 11. März, abends
i8 Uhr: Schiedsrichter Vollſitzung bei Freundlieb, Merſeburger
Straße 54. Sämtliche gemeldete Schiedsrichter haben zu erſcheinen.

H. Bornkeffel, Obmann.
A- B-Mannſchaften.

Die angegebene Aufſtellung ändert ſich dahin, daß an Stelle
Worm (Giebichenſtein) Bieler (Giebichenſtein) in der Sporr-
leriwnen-A- Mannſchaft ſpielt.

Sportklub „Adler von 1895“, VfL, Halle. Donnerstag zur
Schiedsrichterſitzung haben außer den Schiedsrichtern die Prüflinge
Albert Würker und Alfred Schlegel zu erſcheinen. Das Schülerſpiel
muß wegen Konfirmation ausfallen. Dies Wörmlitz und den Schiede-
richter zur Kenntnis.

Expanderklub „Othello“, Halle. Freitag, den 12. März, abends
8 Uhr, im Vereinslokal Freundlieb. Sitzung der 1., 2., ſowie der
l. n Erſcheinen aller iſt Pflicht. Die 1. Mann-
ſchaft ſpielt am Sonntag gegen Arb. -Bildungsverein Kröllwitz um
3 Uhr auf dem Othelloplatz. Die 1. Schülermannſchaft ſpielt am
Sonntag gegen Minerva- Schüler II um 10 Uhr auf dem Minerva-
platz. Da der Verein gewillt iſt, eine Sportlerinnen- Mannſchaft
zu gründen, findet Freitag, den 12. März, im Vereinslokal Freundlied,
Merſeburger Straße, die erſte Zuſammenkunft ſtatt. Dazu werden
alle, welche an dieſem Sport Jntereſſe haben, eingeladen.

ASC. Halle. Sonnabend, den 18. März, abends 8 Uhr, findet
eine Sitzung der Jugendmannſchaft im Vereinslokal ſtatt.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Morgen, Freitag,
Punkten wieder in Kraft geſetzt worden. abend 8 Uhr, im Heim Werndenplan: Abrechnung der Bürgelkarten.
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soll man Kindern möglichst oft geben.
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Das uneheliche Kind in Holland.
Die von der Niederländiſchen Vereinigung der Staatsbürge

rinnen eingeſetzte Kommiſſiyn zum Studium der Rechtslage des
außerehelichen Kindes hat kürzlich ihren Bericht erſtattet. Die
Kommiſſion bezeichnet es als notwendig, daß das uneheliche Kind
binſichtlich der Anerkennung ſeiner Blutsverwandten dem ehe-
lichen Kinde gleichgeſtellt wird. Der vom Vater nach ſeiner An-
erkennung des Kindes für den Unterhalt zu leiſtende Betrag müſſe
den Lebenst erhältniſſen beider Eltern angemeſſen fein. Da nach
viederländiſchem Rechte wohl ein junger Mann mit 18 Jahren
heiraten, aber ein außereheliches Kind nicht vor Vollendung des
19. Jahres anerkennen kann, ſo wünſcht die Kommiſſion, daß auch
dieſe Anerkennung bereits mit Vollendung des 18. Jahres des
Vaters ermöglicht wird. Schließlich bezeichnet es die Kommiſſion
als notwendig, daß das Erbrecht des außerehelichen Kindes nicht
nur hinſichtlich ſeiner Mutter, ſondern auch hinſichtli eines
oters anerkannt werden möge.

Geburtenrückgang in England.
Die ſoeben veröffentlichten Ziffern über die Geburtenbewegung

in England während des Jahres 1925 weiſen einen bisher noch
nicht gekannten Tiefſtand auf. Auf je 1000 Einwohner entfielen
in dieſem Jahr 188 Geburten, alſo weniger als in Frankreich, das
im vergangenen Jahr 18,7 Geburten auf 1000 Einwohner aufgzu
weiſen hatte. Dabei ſind die Sterblichkeitsziffern im weſentlichen
unverändert geblieben. Der Grad dieſes Geburtenrückganges geht
s den folgenden Ziffern hervor:

1871 55,5 pro Mille
1920 2855
1925 18,3

er Prozentſatz der Heiraten iſt ſeit 1895 mit geringen Schwantun
gen beinahe unverändert auf rund 15 pro Mille ſtehengeblieben.
Gegenüber den niedrigen engliſchen Ziffern ſtehen die folgenden
in anderen Ländern:

Rußland 42,2Dänemark 38,4
Japan 33,4Italien 318
Deutſchland 29,8

Die mediziniſchen Sachverſtändigen erblicken die Urſachen dieſes
Geburtenrückganges in ungenügender Ernährung, ſchlechten
Lebensbedingungen eines großen Teiles der Bevölkerung und der
zunehmenden Verwendung von Mitteln zur Ermpfangsverhütung
nicht nur im Mittelſtand, ſondern beſonders auch in der Arbeiter
ſchaft. Die veröffentlichten Ziffern haben natürlich die ſeit Jahren
in der geſamten Preſſe geführte Diskuſſion über die Zweckmäßig-
keit der Geburtenbeſchränkung neu belebt. Jm Gegenſatz zur
katholiſchen Kirche, die ſich natürlich gegen jede Beſchränkung aus-
ſpricht. findet die „Geburtenkontrolle“ bei der Geiſtlichkeit der
engliſchen Hochkirche bis in die Reihen der Biſchöfe hinein Ver
teidiger.

In den Kreiſen der Arbeiterbewegung ſteht man im weſentlichen
der „Geburtenkontrolle“ ſympathiſch gegenüber und befürwortet
eine geſetzliche Regelung, die es den Kaſſenärzten ermöglichen ſoll,
uf Wunſch Anweiſungen über die wirkſamſten Methoden zur

pfängnisverhütung zu geben. Freilich hat die letzte Frauen
onferenz der ArbeiterPartei gezeigt, daß unter den Frauen dieſer
Partei ein Teil aus religiöſen oder ethiſchen Gründen gegen die
Aufnahme der Geburtenbeſchränkung in das Programm der Ar-
beiter-Partei eingetreten iſt. Auch in der Liberalen Partei
wendet man dieſer Frage lebhaftes Intereſſe zu. Der bekannte
Nationalökoncim J. M. Keynes hat kürzlich in einer großen Rede
der Partei den Rat gegeben, dieſe Forderung zum Schwerpunkt
ihrer künftigen Propaganda zu machen. Nur die in kulturpoli-
tiſcher Hinſicht vielfach reaktionäre Konſerrative Partei tritt gegen
ine geſetzliche Regelung ein.

Das eigenſinnige Schneegiödcchen.
Frühilingsbote und Sommeroragkel.

Der milde Nachwinter hat in dieſem Jahre auch die Schnee-
glöckchen längſt hervorgelockt, aus deren Blütezeit der Volksaber-
glaube bekanntlich die Dauer des Sommers vorausſagt, da es
heißt, daß, wenn das Schneeglöckchen kurz blüht, auch der Som
mer nur kurz währt. Dieſer liebliche Frühlingsbote iſt übrigens
wildwachſend gar nicht häufig anzutreffen, denn das Schneeglöc
chen iſt im Laufe der Zeit zur Gartenpflanze geworden, und wenn
man es auch einmal in der freien Natur findet, handelt es ſich
faſt immer um einen „Gartenflüchtling“. Wilde Schneeglöckchen
gibt es heute eigentlich nur mehr in ganz wenigen Landſtrichen
Deutſchlands, ſo in Schleſien und Weſtpreußen, in Teilen der
Rheinprovinz wie auch ſtellenweiſe in der Mark; in den Gärten
dagegen blühen ſie ohne jede Pflege und überall in reicher Fülle.
Dennoch ſind die Schneeglöckchen für den Gärtner ein ſchwieriges
Problem, und zwar einzig und allein aus dem Grunde, weil ſie
ſich nicht treiben laſſen. Flieder wie auch Maiglöckchen können
durch die Hand des Gärtners zu einem Frühtrieb gebracht wer
den, der ihrer normalen Blütezeit um lange Wochen vorauseilt.
Stellt man aber das Schneeglöckchen ins warme Treibhaus und
pflegt ſie den Winter hindurch unter den allergünſtigſten Bedin-
gungen, unter denen alle andern Blüten zum Frühtrieb gelangen
würden, ſo blüht das Schneeglöckchen keinen Tag früher aus als
ſeine Artgenoſſen, die draußen im Freien die Blüten noch unter
dem Schnee bilden. Bis jetzt iſt es tatſächlich noch keinem Gärt-
ner gelungen, ein Schneeglöckchen zu einer früheren Blüte zu ver
inlaſſen, und man hat für dieſe Erſcheinung auch noch keine Er
lärung finden können.

Das Bankbureau als Heiratszentrale.
Alljährlich verlaſſen etwa 400 weibliche Angeſtellte der mit

inem Kapital von 15 Millionen Pfund Sterling arbeitenden
Londoner Barelays Bank ihre Stellung, um in den Stand der
She zu treten. Die meiſten Damen heiraten ihre männlichen
Bankkollegen. Da Barclays Bank ebenſo wie die anderen Lon
)oner Finanzinſtitute verheiratete Damen nicht beſchäftigen, ſo
ind die ſungen Mädchen, wenn ſie eine Ehe eingehen en, ge
wungen, die Stellung auſzu geben. Die genannte Firma
zahlt bei dieſer Gelegenheit jeder Dame einen Betrag von 5 Pro
ent ihres zuletzt bezogenen Jahresgehalts als Heiratsgabe aus.
Nach den Gründen dieſer romantiſchen GFegeſchichten, die ſich in

den Bankhäuſern anſpinnen, braucht man nicht lange zu ſuchen,“
rklärte ein Beamter einem Vertreter des Londoner „Daily Ex
reß“. „Unſere jungen Damen in der überwiegenden Mehrzahl
übſch und anmutig Sie verdienen genug u elegant zuleiden, und die geſchäftliche Erfahrung, die e ſich im Bank-
betrieb erworben haben iſt geeignet, ihren wirtſchaftlichen Sinn
zu ſchärfen und ſie zu ſpaärſamen Hausfrauen zu mächen. Der
Sport, dem Herren wie Damen eifrig huldigen, trägt noch mehr
dazu bei, die im Bureau angeknüpften
„Die ſo erklärte eine der jungenneite Menſchen, ge

eziehungen zu befeſtigen.“
en, „ſind

Uig und immer bereit, uns zu helfen, wenn
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Eine Skizze von M
Otto Thomas, müde von der Landſtraße und der Arbeit unter

der Erde, trat ins Zimmer. Seine Augen huſchten über das
braunhaarige Köpfchen ſeiner Agnes und ein zufrieden glückliches
Lächeln breitete ſich über das eben noch finſtere Geſicht. Etwas
erſtaunt ſagte dann der Mann „Nun, Agnes, kommſt mir ja gar
nicht entgegen heute?“

Frau Agnes errötete, ſtand haſtig auf und bückte ſich dann raſch
nach dem Blättchen, das ihr beim Aufrichten vom Schoße geglitten
war. Sie legte es behutſam glättend auf das Nähtiſchchen und
zing dann erſt zu ihrem Mann. Eifrig nickte ſie und Otto Thomasa es auf, wie ſeltſam heute die Augen ſeiner Frau glänzten

rau Agnes ſchmiegte ſich flüchtig an ihren Mann. „Ja, Otto, iſt
wohl das erſte Mal, ſeit wir verheiratet ſind, daß ich nicht ſchon
vor der Tür wartete. Aber ſieh mal wenn man gerade ſo
Jntereſſantes lieſt doch ſpäter ich will dir erſt das

ſſen geben
rau Agnes verſchwand in der Küche und Otto Thomas ging

ſchwerfällig zum Nähtiſch. Zögernd nahm er das Blatt Papier
auf und las. „Das ewige Licht aha, das Kirchenblättchen
und deshalb .7“ merzlich lächelnd warf der Mann das
Blatt zurück und murmelte: „Die Agnes ſie na ja ich
nehm's ihr weiter nicht übel freilich der Vater Küſter
das liegt ſo im Blut Des Mannes Geſicht verfinſterte ſich
von neuem und die energiſchen Züge um den Mund gruben ſich
deutlicher ein. Ueberhaupt das ganze Geſicht redete von einer
eiſernen Willenskraft und dem eifrig Forſchenden gang es, ein
Schickſal daraus zu leſen. Otto Thomas war kein Alerwelts-
nienſch, keiner vom Durchſchnitt kein Laſcher, er wußte, was er
vom Leben wollte. hatte es ſchon immer gewußt, auch als er
die Agnes zum Weibe nahm, ſie, die Schönſte und Beſte im ganzen
Kirchſpiel. Gegönnt hatte es ihm keiner, ihm, dem armen Berg-
mann, dem dem roten Otto. Der breitſchultrige Mann lachte
gepreßt und ſeine Fäuſte fuhren auf den Tiſch, daß es nur ſo
dröhnte. Frau Agnes kam gerade mit der Kartoffelſuppe herein,
und der ſtrahlende Glanz ihrer Braunaugen machte einem tiefen
Erſchrecken Platz. Sie ſetzte den Napf auf den Tiſch und ſah von
der Seite über ihren Mann hin. Dann ſagte ſie zögernd: „Du
Otto warum

Mit einem Ruck drehte ſich der Mann narh ihr um, ſeine Augen
funkelten böſe. Doch da als er ſeinem Weibe ins Geſicht ſah
da war der Zorn verrauſcht und mit beiden Händen umfaßte er
die geliebte Geſtalt. „Jſt nichts, Agnes haſt mich lieb, nicht wahr?
Mich ſo wie ich bin?“

„Jmmer immer,“ flüſterte Frau Aqnes, „nur nur du
t nicht immer ſo heftig ſein und vorhin ganz grund-

os

„Meinſt du,“ fragte Otto Thomas, „meinſt du?“ Dann ließ er
ſie frei und ſetzte ſich zum Eſſen. Gleichgültig verzehrte er das
Mahl, und Frau Agnes ſah ihm geſpannt zu.

Warum fregte er ſie nicht? Ungeduldig rückte ſie auf ihrem
Stuhle. ſah einmal zu dem Kirchenblättchen und dann wieder zu
ibrem Manne. Endlich hielt ſie es nicht mehr aus ihr Erleben
vorhin war zu groß geweſen; ſie begann: „Du Otto es
ſteht ein feiner Artikel da drin

„Wo drin?“
„Na, du weißt doch in der Kirchenzeitung.
„Ja es iſt alles anders jetzt ich ich kann dir nicht

mehr recht geben und und ich geh' auch wieder in die Kirche,
auch wenn du hernach zankſt. Sieh mal, die Kirche will doch
gar keinen Krieg und und der Armut will ſie dienen da,
lies nur ich kann's dir ja aber auch ſagen, ich habe es mir ge
merkt. Alſo, ſie meinen, daß daß der ſozialiſtiſche Gedanke
zum wahren Menſchen führe wur entſtellt ſei er nvch

„Wer iſt entſtellt wer?“ Die arbeitsgewohnte, harte Hand
ballte ſich zur Fauß und Frau Agnes meinte etwas bös:

„Pfui, Otto, nun wirſt du ſchon wieder grob.“
„Werd' ich das? Na weiter und
„Na, und ſie wollen auch, daß wir mehr verdienen ſollen

P wir ſollen nicht ſo kraſſe Materialiſten ſein wir
ſollen

„Jdeale haben,“ ergänzte der Mann, „Jdeale in ihrem
Sinne danke das iſt ja 'ne nette Portion Schlagſahne
und da fliegt natürlich das Weibsvolk drauf nein. Hahaha
Jdeale daran mangelt's uns wohl, he

d ich weiß nicht,“ ſtotterte Frau Agnes, und ihr Mann
uhr fort:
„So ſo Materialiſten ſind wir nicht übel freilich

bei Kartoffelſuppe, Hering und Klippfiſch könnt' man's werden.
Ei, unſerem wohlbeleibten Herren Pfarrer iſt wohl noch nie das
Waſſer im Munde zuſammengelaufen unſerem Herrn Pfarrer
hat wohl noch nie der Magen geknurrt hahaha er hat ſich
wohl noch nie nen Sonntagsanzug gewünſcht ganze Stiebel
ind 'nen netten Obermann Hahcha wir Materialiſten,
wir vergeſſen über das Hungerleiden das Seeliſche das Er
hebende das ewige Licht. Der gute Mann braucht nicht bange
ſein wie haben viel zu viel Sehnſucht nach dem Lichte viel
zu viel Drang zum Schönen viel zu viel Ekel vor dem Schmutz

jawohl vor dem Schmutz
„Wie du nun wieder redeſt, Otto, als ob alles, was nicht nach

deinem Sinn iſt, Schmutz ſei. Du weißt, ich hatte mich von dir über
zeugen laſſen; aber wo ich das geleſen hab', nein ich ſag's
dir frei raus morgen ſchon geh ich in die Kirche morgen
zum Oſterſonntag ganz beſtimmt.“

Kreuzigt ihn?

frau
rerVJICDVJCCC SMMwWwwwrrnurrenrr ren

argarete Klinger.

du, was der Gekreuzigte mal, geſagt hat, weißt du 8s?euch vor den Pſeub ort

arüber nich mich laß r
Otto Thomas knüllte das Ge

meindeblättchen zum Knäule und warf es in den Müllkaſten.
Da war es um Frau Agnes' Ruhe geſchehen Zornig ſah ſie

ihren Mann an. „Pfui, Otto, alles erniedrigſt du, was dir nicht
paßt. Du du biſt am Ende ein ganz ſchlechter Menſch.“
Plötzlich weinte Frau Agnes auf. „Ganz einſam wird mir zu-
mut', wenn du ſo zu mir biſt 7 iVater gleich jetzt ich halt's hier drin nicht mehr aus.“

Fluchtaxtig faſt verließ Frau Agnes den Raum und ſtöhnend
barg der Mann den Kopf zwiſchen den Händen. „Alſo da hab
ich's ein ganz ſchlechter Kerl bin ich. Agnes, Agnes

In tiefem Brüten ſaß der Mann. während ſein junges Weib
flinken Fußes aus dem Dorfe ſchritt Sie mußte ſich eilen, noch
vor Dämmerung zurückzukommen. Es war ihr ſtets etwas
gruſelig, wenn ſie abends allein durch den Lindenbuſch mußt
Jetzt, am Tage, war es ja ſo ſchön hier. Frau Agnes blieb einenAugenblick ſtehen und ſah um ſich. Plötzlich horchte ſie auf
war das nicht Pfarrer Richters Stimme? Ja, beſtimmt. Und
jetzt das war der Kantor Grüneit, der da antwortete. Wo
waren die beiden nur? Richtig, da hinter der dichten Hecke ſaßen
ſie auf der Bank. Frau Agnes wollte weitergehen, da bannten
ſie zwei Worte an den Ort. „Die Sogzis“ hörte ſie den Pfarrer
ſprechen, „die Sozis ſind ſittenloſe Menſchen ſind ſind

„Ganz recht.“ ergänzte die Stimme des Kantors des Pfarrers
Rede, „ſie ſind ſeelenloſe Geſellen kein moraliſcher Halt
jajg, ohne unſeren Herrgott gedeiht nichts Gutes es hilft
nichts ſo geht's nicht weiter die Jugend muß beten lernen,
beten und wieder beten zu allem, was heilig iſt. Hm,
waren wir doch ganz andere Kerle Mit Gott, für r und
Vaterland da ſitzt was drin! Es muß wieder We die
gang Geſchichte Reſpekt fehlt der Reſpekt vor dem
er Reſpekt ror etwas, was über uns ſteht. Auf en zu einer

Macht ſich beugen lernen das fehlt dem ke. Nur ſo
können ſich ſittliche Kräfte ſammeln nur ſo kommt
heit wieder ja, ja, die Erneuernng kommt beſtimmt
ſie kommt wir ſind auf dem beſten Wege, das Volk an der rechten
Stelle zu packen. BVin ganz begeiſtert, Herr Pfarrer, gang be
geiſtert von Jhrem neueſten Artikel

es ſah nicht die geſchmeichelte unda des Pfarrers, abwehrende
e hörte nur, wie er

dem Lei
Doch z für
mein Kollege ſind Sie ſind Sie haben dasAlſo genug, es dämmert t muß ins ge
Die bliden änner reichten ſich die Hände und Frau
nahm ihren Abſchiedsgruß: „Heill“

der

Noch immer ſtand Frau Agnes und lauſchte Slauſchte diesmal in d hinein. Vergeſſen war, hin e
vergeſſen, alles alles vergeſſen. Wie toSeelen in ihrem Hin Bill müden, abgeſchlagenen ern

h. r. g.e zu u iwieder. Als die r läuteten und e nicht aus dem
Hauſe ging, fand der nn T erſte n

Beeil' dich, es, die Glo rufen ſchone eie zum an e die nSie Thoma Den den Kopf: „Gib dir keine Frau;
nicht mit.“ich geh a

„Nein doch, Otto oder ja du gehſt mit Du du
gehſt mit mir zum Lindenbuſch, ja? Wir wollen Oſtern feiern

tarr vor Staunen ſtand Otto Thomas und ſchaute ſein Weib
an, als erblicke er eine verklärte Erſcheimtng. Und dann, als erneben ihr auf der Bank im Lindenbuſch ſah und ſie ihm bittend
in die Augen ſah, da jubelte ſeine Seele. Und Frau Agnes er
zählte erzählte vom Pfarrer und dem Schulmeiſter
und dann riß das Zeug ſie fort. „Siehſt du, Otto und als
er das ſagte: An den Galgen- mit der Republikl da da
fiel es mir wie ren von den Es klang mir immerwieder n und ich hörte mehr, ich hörte, was mein Inneres
ſagteg „An den Galgen mit der Wahrheit an den Galgen mit
er Gerechtigkeit an den Galgen mit der Freiheit

und weiter klang es in mir ſo ſchrien auch ſie: „Hintweg mit ihm,
der anders iſt ſchweigen muß ſein Mund kreukreuzigt ihn l Und dann haben ſie ihn gekreuzigt, n nn
ſchwieg ſein Mund. Aber dann ja, dann erſtand die große
Macht, die große Stärke, die ſtrahlende Lichtflut, die noch heute

r Beten will ich beten für ein beſſeresGeſchlecht beten für die Auferſtehung!
e m,zcccch-

wir mit unſerer Arbeit nicht zurecht kommen. Die meiſten von
uns ſind der Anſicht, daß gerade Bankangeſtellte die beſten Ehe
männer abgeben. Wenn ihre Entlohnung auch nicht beſonders
großartig iſt, beſitzen ſie dafür in den meiſten Fällen die Eigen
ſchaft, mit einem kleinen Gehalt weiterzukommen, als andere,
minder wirkſchaftlich veranlagte Männer es mit einem großen
Einkommen vermögen.“

Die Erforſchung eines Zwergenvolkes.
Durch die Beſprechungen zwiſchen amerikaniſchen und holländi

chen Gelehrten iſt die geplante Expedition in das Jnnere der
Jnſel Neu-Guinea nunmehr zu einem amer iſ hUnternehmen geworden. Die ren e ie

bisichen
en r

ie

noch völlig unbekannten Teile des erforſchen,
im Jahre 1911 die ſogenannten ellt en,her gang unbekannte Zwergenvölke mit einer durchſchnitt
Körperlänge von 144 Zenkimetern. e mäen ſoll
eigentliches Stammland nördlich vom Zu ivge haben. Di

rpedition hat ſich die Erforſchung de ammlandes dieſer
Awergenmenſchen als Hauptaufgabe geſtellt. r Weg, den ſie
zu nehmen t, iſt bereits eingehe legt und ausreichende anthropologiſche Meßapparate u

nd derberg die Flugeenaſübter und Mechaniker Hoyte und Peck

a eeunwenFilmoperateur Hamer, von holländiſcher Seite Dr. van
und der Topograph Serour teil.

n

Heirate keinen Ausländer! Die ſtrengen Beſtimmungen des
amerikaniſchen Einwanderungsgeſetzes ziehen wanarg techt

Folgen nach ſich. So iſt einer Journaliſtin, Mrs.
ehe Kinley, die im Staate Kanſas geboren, und deren
Familie ſchon ſeit bier Generationen amerikaniſch iſt, die Auffor
derung zugeſtellt worden, das Land bis zum kommenden 1. Mai zu
verlaſſen. Mrs. Kinley iſt mit einem Engländer verheiratet, und
das Einwanderungsgeſetz verbietet den Amerikanerinnen, die vor
dem Dezember 1902 mit einem Ausländer eingegangen
ſind, den dauernden Aufenthalt im eigenen tland.

Die Erzieh im vorſchulpflichtigen Alter. Von Prof.neten aS n. tt m auafeln. Preis in Halbleinenband 1.80 t Verlag von Quelle
i. eher in Leipzig. Ein köſtliches kleines Buch, jede Mutter
beſitzen ſollte. ie wenige kennen die Bedeutung einer folge
richtigen Erziehung des Kleinkindes. Gleich nach der Geburt muß

e n epie a pepat n und r z ſiche en, es ie der größere tungS als dies i geſchieht. De beiden Verfaſſer habenR nd de
o itgeführt. ae di itien etnteeeh hatfür di rt worden. An der vonSerikagt et Keofeſſo Stirtung, Hed

ie E
idſt Kinder. Auf d ihrer Erfahrungen, vertraut mit den

Keſetzen der Jugendpſychologie, dehandeln ſie alles, für diKen der Erz a Kleinkindes teldenig e r

ich ich geh' zu meinem
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